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Berlin, den 3. Januar 1914.
F ---—-c IV A

Das Kaiserland.

Genesis-
«

errschsucht und Lauheit, Genußliebe und Aufgeblasenheit
-«

- nennt,anJonathans TagimschwindendenJahr1813,Hein-
rich Friedrich KarlFreiherr vom und zum Stein in einem an Gnei-

fenau gerichteten Brief die Merkmale kleindeutscher Negirungs
politik ; ihre Souverainetät, stöhnter, habe sie ja stets nur mitdem

Aufwand von Unterthanenblut und Niederträchtigkeiterhalten.
Dem Sechsundfiinfzigjährigen,in schmerzender Erfahrung Ge-

reiften darf man glauben. Sechs Jahre ists her, seit ihn, weil er

schonVerwesendes eins charren, Preußen zum Kampf um die Frei-
heit stärkenwollte,sein König barsch aus demMinisterium wies;

seit er in Friedrich Wilhelms Kabinetsordre las: »Ich habe zu
meinem Leidwesen gesehen, daßSie als ein widerspänsiiger,trotzi-

ger,hartnäckigerundungehorsamer Staatsdiener anzusehensind,
der, auf fein Genie und sein Talent pochend, weit entfernt, das

Beste des Staates vor Augen zu haben, nur durch Capricen ge-

leitet, aus Leidenschaft, persönlichemHaß und Erbitterung han-
delt. Wenn Sie nicht Jhr respektwidriges Benehmen zu ändern

Willens sind,kann der Staat keine großeRechnung authre fer-
neren Dienste machen.« Auch von feinem Schicksal gilt der Satz,
denTreitschke 1894 drucken ließ: »DieUndankbarkeit derHohens
zollern sollte er gründlichkennen lernen, denunfchönenErbfehler
des Herrscherhauses, von dem unter allen PreußischenKönigen

1



2 Die Zukunft.

allein Friedrich der Große und Kaiser Wilhelm der Erste ganz

frei geblieben sind.« Stein hat sein Lebenswerk ohne,den König
(der ihn einmal noch zurückholte,dochbald wieder, zaghaft, fallen
ließ), gegen den König erwirkt und leidlich gesichert. Auf Mon-

archen hat er nie mehr hoffen gelernt;niemals sichaber aus dem

Glauben an seines Volkes Zukunft gelockert.Und zwei Tage nach
dem Wuthbries an Gneisenau kann er an seine Frau schreiben:

»Jn wenigen Stunden ist ein Jahr verflossen, das nach elf bluti-

gen SchlachtenDeutschland vomfran zösischenJoch befreite; möge
das folgende uns den Untergang des Tyrannen und das Wieder-

aufblühen eines glücklichenVaterlandes herbeiführen!
«

Deutsch-
land, schreibtin der selben Stunde Johann von Oesterreich, »das
herrliche Land, dieses erste Volk durch Herz und Gemüth und

Wissenschaft, durch Kraft und Willen, erhebt sichund glänzt da,
wo ihm sein Platz gebührt. Frei lebe ich nun mit meinem Vater-

l and undbrauchenichtmehrUebermuth zu dulden. «Silvesterabend
1813. Jn der Neujahrsnacht überschreitetVlücher den Rhein.
Jetzt, spaßt er, »sollt Jhr alten Pommern Französisch lernen«.

Noch Einer, der gegen Wetterwechs el früh abgehärtetward.König
Fritz hat ihn eingesperrt und weggejagt, weil der störrigeHusar
zu ihm aufzubrüllen wagte: »Der Von Jägersfe«ld,der kein

anderes Verdienst hat als das, der Sohn des Markgrafen von

Schwedt zu sein, ist mir vorgezogen worden.Jch bitte Eure Ma-

jestätum meinen Abschied-«Antwort: »Der Nittmeister von Blü-

cher soll sich zum Teufel scheren.« Jetzt: Marschallz Abgott des

Heeres,Hoffnung des HofesDoch dem Einundsiebenzigjährigen
sitztnoch derhitzkopf des Nittmeisters aufdemstämmigenRumpf.
Orden und Ehren? »Wie ein altes Kutschpferd sehe ich mit dem

vielen Zeug aus ; und Alles bringt bis dato nichts ein. Jch bin in

meine alte Krankheit verfallen, bin verliebt, und zwar in die Groß-

fürstinKatharina ; diese liebenswürdige Fürstin hat mich den Na-

men ,Der deutsche Suworow« gegeben«. Ein Glück,daß die Zeit
faulen Friedens und frankfurter Festseligkeit vorüber ist; dem

»liebenMalchen«, das nun wieder alle Weibsen der Erde über-

strahlt, kann er melden, daß seine Truppen jenseits vom Rhein
mit Freudenthränen empfangen wurden, und noch aus Nancy
berichten: »Das Volk ist hier arm und unter dem grausamsten
Druck der Abgaben; sie segnen mich, da ich alle Douaniers, em-
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ployes und Gendarmen zumTeufelgejagt und ihnen freienHan-
del und Verkehr erlaubt habe-«Auch hinter ihm läuten aus dem
ersten Schnee schon die Glöckchender Lenzeshoffnung Aus dem.
badischen Freiburg schreibt Prinz Wilhelm von Preußenan die«

Schwester CharlotteE,,Jn der Neujahrsnacht fuhren wir nach
Mannheim,um demUebergang des Corps SackenüberdenRhein
beizuwohnen. Gegenüber-der Neckarmündung lageine sehr feste
Nedoute. Diese mußte genommen werden, ehe man die Schiff-
brücke aus demNeckar rausbringenkonntemmsie zuschlagemDie
Nedoute war durchaus mitSturmpsählenfrisirtundtheils mitPa-

lissaden. Ohne einen einzigen Sturmpfahl aus«-zureißen,nahmen
dierussischenTruppendieRedoutemitderungeheuerstenVravour.
Ein eigener Neujahrsanfaug, aber ein ewig unvergeßlicherTag
für mich. Nie vergesse ich den Anblick, als wir bei den Truppen
ankamen und sie uns mit dem ungeheuerstenHurra empfingen.
Sie standen dicht am Rhein; nun wurden sie übergesetzt.Papa
und wir folgten ihnen und kamenglücklicham linken Rheinufer
an. Als wir landeten, erscholl aufs Neue von Allen Hurrai Bei

derSchanze blieb man nicht so heiter,wenn man die vielenTotem
Sterbenden und Viessirten sah. Zum Andenken nahm ich einen
französischenCzakoadler mit, den ich in der Redoute fand; auch-
vom linken Rheinufer einige Steine, die ich übersende,und aus

Mannheim Vonbons.« Noch glaubt er ,,bestimmt«,daß die ver-

bündeten Heere nicht bis nach Paris, ,,nach dem wahren mora-

lischrnSumpf«, marschiren werden. Schon aus Chaumont aber

kommt, im Januar, derNuf: »UnserMarsch geht-gerade aufPa-

risMeikwürdig ist es, daß uns die Schlacht vonLeipzig bisnach
Paris bringt; es kommt mir vor wie beim Post- und Reisespiel:
beiLeipzig warfen wir einen glücklichenPaschund der bringt uns
nun hierher!«Am Tag des Einzuges in Paris spricht Zar Alex-
ander: Wir geben den Franzosen das alte Königthum und die

alten Grenzen zurück. Der Staatskanzler Hardenberg fordert
Straßburg und Landau sürDeutschland. Vergebens. Talleyrand
betheuert, der Friede werde, könne nur dauern, wenn die Sieger«
auf jede EntehrungFrankreichs verzichten. Und die Perbündeten

stemmen sich,Metternich vornan, gegendenPreußischenAnspruch
Nur Kaiserslautern wird, weil Wilhelm Humboldt von diesem
Posten nicht weicht, gerettet; das ganze Moseldepartement aber,

10



4 Dsie Zukunft.

der Elsaß, sogar Saarbrücken dem König von Frankreich zurück-
gegeben. Von den blutigen Feldern haben die deutschen Völker
weder Einheit noch Freiheitgeerntet znach wie vor dem Krieg wer-

den sie von »dreißigDespoten« beherrscht und ihr altes Reichs-
land, dieavulsa imperii, istwiedersranzösisch.»Die Deutschenallein
sehen sich einer eben so erniedrigenden wie lächerlichenTyrannei
unterworfen. Glaubt man, daß ihreZungen, ihre Federn gefesselt,
ihre Arme gelähmt sind?« An den Selbstherrscher aller Neussen
wagt Stein solcheFrage zu richten. Von diesem Alexander hosst
er auch Hilfe zurWiederherstellung des deutschenKaiserthumes
(Wo!)er, hatte der Zar ihn gefragt, nähme ich, wenn Eure Klein-

staaten verschwunden wären,fürmeine GroßsürstenFrauen ?Und

die Antwort gehört: »Ichwußtenicht, daßEure Majestät Deuts ch-
land als ein russisches Gesiüt betrachten.««)Schutt hemmt den

Fuß. Aus Steins Wunsch hat, im Dezember 1813, Arndt ge-

schrieben:»Wenn Frankreich denNheinstrom mit seinenLanden
behält, so behält es nicht nur sein Uebergewicht über Deutsch--
land, sondern auch über Europa-«Worte. Der Freiherr kann die

Aechtung Bonapartes, nach dessen heimlicher Flucht aus Elba,
durchdrücken;doch nicht hindern, daß Ludwig der Achizehnte an

Land reicher wird,alsvorihm dteVourbons gewesen waren.Den

Deutschen den Elsaß und Lothringen zu gönnen, konnten Vriten

und Nussen auch 1815 sichnicht entschließen.Stein,der selbst, seit
«

er die LuftFrankreichs geathmet hat,jedeAnnexion großerLands
stückegefährlichfindet, mußzufrieden sein, da er im zweiten Pa-

riser Frieden Saarbrücken und Saarlouis sür Preußen erlangt.
Mehr war nicht zu haben zauch Metternich predigte ja, der Feld-
zughabemitderNiederwerfung des bewaffnetenJakobinerthums
sein Ziel erreicht und dürfe nicht in einen Erobererkrieg ausarten.

Jn der letzten Stunde versucht Gneisenau, Mißtrauen zwischen
Preußens kalte Freunde zusäen ; bleibt Frankreichs Grenze un-

verändert (schreibt er an den Zaren), »sowird man allgemein sa-
gen,England wolle den Kontinent in neueWirren stürzen,damit

er nichtZeit habe,sich gegen die britische HandelspolitikzurWehr
zu setzen«Der Same keimt nicht ; und Preußens König bringtaus
Paris zwar die Akte der Heiligen Alliance, doch nicht die Erfüll-

ung des heißestenNationalwunsches über den Rhein. Dort aber,
im Elsaß, in Lothringen und Vurgund, jubelt die Menge den

as
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Diplomaten zu, die sie vor dem Rückfall an Deutschland bewahrt
haben. »Wird unser Siegszug denn zur Flucht? Ganz Frank-
reich höhnt uns nach· Und Elsaß, Du entdeutschte Zucht, höhnst
auch! O ärgsteSchmach!«Aus Nückerts Zorn gellt derNufUnd
unter Vlüchers Schnauzbart wetterts: -,,Vor der ganzen Welt

stehthreußemtrotz seiner Anstrengung, als der Vetrogene.«

Fünfundfünfzig Jahre danach haben die deutschen Stämme
aus eigener Kraft errungen, was die Berbündetenihnen geweigert
hatten. »Wir haben ElsaßsLothringen an uns genommen, damit

die Franzosen bei ihrem nächstenAngriff,den Gott lange hinaus-
schiebenmöge,den sie aber doch planen, die Spitze von Weißen-

burg nicht zuihremAusgangspunkt, sondern damitwir ein Glacis

haben, auf dem wir uns wehren können,bevor sie an den Rhein
kommen. Wir haben uns nicht geschmeichelt,daß uns rasch ge-

lingen werde, dieserren aus dem Elsaß glücklichzu machen, und

wir haben auch nichtdarum die Annexion betrieben. Wir haben
ein Bollwerk gebaut gegen die Jrruptionen, die seit zweihundert
Jahren diese leidenschaftliche, kriegerische Bölkerschaft unter-

nimmt,derenalleiniger,direktausgesetzterNachbar zu seinDeutsch-
land das Unglückund die Unannehmlichkeit hat. Diesen Kriegen
gegenüber haben wir die Spitze von Weißenburg,die tief in unser
Fleisch hineinragte, abbrechen müssen;und gerade in dieser elsäss
fischenSpitze wohnt ein Theil der früher französischenBevölke-

rung, der an Kriegslust, an Haß gegen den deutschen Nachbar-
stamm den Galliern in keiner Weise Etwas nachgiebt.« (Vis-
marck 1874 im Reichstag) Preußen konnte das Land haben.
Im Bericht des Vundesrathes vom zwanzigsten April 1871 ste-
hen die Sätze: ,,Ob durchschlagende und dauernde Gründe gegen

die Vereinigung von ElsaßsLothringenmitderpreußischenMon-

archie vorliegen, darüber hat selbstverständlichdas Ermessen der

preußischenRegirung zu entscheiden. Hier sollte nur festgestellt
werden, daß mindestens kein Widerstreben einer solchen Lösung
entgegentreten würde.

«

Mindestens : das Wort ließkeinen Zwei-
fel; dem Bundesrath wäre Preußens Zugriff, als die einfachste
Lösung des Problems, willkommen gewesen. Vismarck wollte sie
nicht.Weder selbst, für seinen König, das Land einsteckennoch es

unter die drei Grenzstaaten vertheilen. Wars flug, aus zwei seit
den Tagen Ludwigs des Frommen einander entfremdeten Be-
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zirken, derenBolkheiten sichwie Süddeutsche vonNordsranzosen
unterscheiden,»einBündel zu machen und sie, ohne das Leitseil
der Staminverwandtschaft, als ein ,,Neichsland« ins Nebelmeer

staatsrechtlicher Begriffe zu stoßen? Ein Fehler? Heute sieht es

so aus« DochdemStaatsmanm der in der Wochenstube für gnte
Stimmung sorgen mußte, blieb vielleicht keineWahl. Jn der Ge-

burtstnndc des Ewigen Bundes durfte weder die-Präsidialmacht

noch ein Theil der süddeutschenStaaten einen Gebietszuwachs
erlangen, der den Neid der Bundesgenossen wecken konnte. Die

TransplantationvonHaut-undKnochenstückchengelingtabernur,
wenn-fürdieMöglichkeitderEinheilungineine bestimmteKörper-

""

stellevorgesorgt worden ist; und die Vorstellung einer seit derzeit
Ludwigs des Bierzehnten auf Deutschlands Westslanke granus

lirenden«Wundfläche,der das Elsafz nnd Lothringen, als der

deutschen Haut gleichartigesGewebe, rasch einwachsen werde, hat
sich als Trugbiid erwiesen. Altdeutsches Land: Das klang ein-

lullendinsOhnDoch dieses Landes Vewohnerhatten dieSchmach
des Rheinbundes als Nachbarn gesehen; dieNorddeutschen als

eine Barbarenhorde hassen, die geknechtetenoder zuchtlos be-

drohten Süddentschen bedauern; die iroisiåme Allemagne als den

Stannnsitz des Bolksverrathes mißachtengelernt. Woher käme

ihnen die Sehnsucht, Deutsche zu heißen?JhrenAhnen war das

f"(«.«Evangeliumvon den Menschenrechtcn gekündet worden; noch
ihren Vätern Frankreichs Sache Lebensinhalt und Schicksal ge-

wesen. Vismarek, der weder wissen konnte, wie lange der Friede
währen,noch,obderWillezurEinheitnichtirgendwo rostenwerde,
wollte (und mußtewohl) im Süden eineFestung haben, die nicht

schwarzweißangestrichensein,abereine starkepreußischeBesatzung
herber-gen sollte. Die besonderenUmständeder Neichsgründung
zwangen zu einer Unwahrhastigkeit, deren Brut uns längst un-

freundlich anschielt.Das erste HauptderNeichslandesverwaltung
wurde Eduard von Möllerz weil er sich als Oberpräsidentder

-"neuenProvinzHessemNassau bewährthatteundsichnuralspreus
szischenBeamten fühlen konnte. Dann kam, 1879, die Verfassung,
die dasNeichskanzleramt für, das Oberpräsidiumin ElsaszsLoths
ringen auflösie, dem Reichskand aber einen Statthalter, einen

Staatssekretär,ein Ministerium, einen Staatsrath bescherteund

demLandesausschußeine größereMitgliesderzahlzusprach.Kaiser,
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Bundesrath, Reichstag hatten, natürlich,auch noch mitzureden.
Ein Dickicht; jeder muthige Schritt konnte gegen die Wurzeleines
Kompetenzkonfliktes stoßen. Der Statthalter, dem »landesherr-

liche Befugnisse« (in einem vomKaiser je nach dem Augenblicks-
bedürfnißzu ermessendenUmfang) übertragen werden, steht, von

Berfassungrechtes wegen,nichtunter, sondern aufrecht neben dem

Reichskanzler; ist von ihm unabhängig. Wars je einer? Ed-

win Manteuffel vielleicht; so lange Bismarck nicht Zeit genug

fand, sichum den westlichsten Winkel recht zu kümmern. Die bei-

den Hohenlohe, Chlowig und Herrmann, richteten sichbehaglich
ein, fühlten sich aber dem Kanzler untergehen. Der Kaiser hält
sich,wenn er nach Straßburg oder Metz kommt, an seinen Statt-

halter. Der, denkt er, kennt den Kram bis ins Kleinste. Die Ve-

amten schmunzeln; erzählen lächelnd,wie die Durchlaucht oder

Excellen z sichunter den Fragen des Allerhöchstengewunden habe ;

und schließenden Bericht mit dem Satz: »Wedel kam mit einem

FuderMißtrauen und mit dem Vorsatz, die Ohren zu spitzen; aus

seinem Stuhl aber wäre Keiner vor Bemogelung sicher.« Der

Staatssekretär regirtz nur er. Das machte Max von Puttkamer

ungemein gut, machte Herr von Köller schließlichnicht schlecht.
Unter Beiden war fast immer Ruhe, war enge Eintracht mit der

Militärbehörde ; und Beide waren beliebt. Daß zur Nachfolge des

kräftigen Junkers Köller just Hugo Freiherr Zorn von Vulach,
der den Krieg noch als Franzosenlieutenant mitgemacht hat, be-

rufen und seinBruderFranz, der so oft inParis sein muß,inden

straßburgerVischofspalast gesetztwurde,·galt den Altdeutschen
stets als ein Mißgriff. Mußten gerade die Söhne eines franzö-

sirten deutschen Freiherrn, der unter Louis Napoleon Kammer-

herr Und Mitglied des Corps Legislatif gewesen war, auf so schwie-
rigem Boden die Geschäfte des Staates und der Kirche leiten?

Jn einer Zeit, die das DeutscheReich vom Argwohn eingekesselt,
Frankreichsumworben und inWest und Ost von stark scheinenden
Großmächten gehätscheltsah? Der Zustand des Landes, die

Stimmung des Volkes ward dem Kaiser wohl inrosigemLicht ge-

"zeigt.Und die Parole lautete:Versöhnung; S. M. braucht Sonne.

»AufdieStirnfranzösischerGrenzwächterstrahltdieGnaden-

sonne hernieder; mancher gute Deutsche aber friert im Schatten.

Jn Allem wittert man das Geständnißdeutscher Schwachheit; und
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wagtendlichwiederden derben Gestusübermüthigen Feindschaft.
Seit ein Hauptmann des Königsregimentes einen franzelnden
jungen Lothringer, der sichwider besseres Wissen gerühmt hatte,
denDeutschenineinemWirthshaus geschlagenzu haben,im3wei-
kampf mit der ersten Kugel tot in den Sand gestreckthat, haben
die nächtlichenVelästigungen der Offiziere aufgehört. Jn Metz
aber ists so weit gekommen, daß ganzeHorden am hellenTag bis

vor die Hauptwache gezogen sind und ,Vive«laFrance!« gerufen
haben. Dreimal mußtedie Wache den Platz räumen: dann erst
zerstob die Schaar, die nicht etwa nur aus Strolchen unqumms

lern bestand.«Das war im Februar 1911 hier zu lesen. Weiter-:

»Die Frage nach der Zukunft des Reichskandes gehört in den

Bezirk derinternationalen Politik und darf nicht ohne Mitwirkung
des Großen Generalstabes beantwortet werden. Jm Kriegsfall
wären starke,in derGrenzgegendrasch ergänzteTrupvenvor den

Thoren Lothringens, ehe unser Nachschub aus Westfalen ange-

langt sein könnte. Leben im Neichslande den FranzosenFreunde,
die Schienenstränge zerstörenund Telephondrähtezerschneiden,
dann können die ersten Nachrichten vom Kriegsschauplatz uns

ungünstig lauten und noch zaudernde Gegner Deutschlands aus

vorsichtiger Neutralität locken. Mit unerbittlicher, unerschrecks
barer Kraft muß deshalb jeder Auflehnungversuch niederge-

zwungen werden. Jst die Autorität des Reiches wieder herge-
stellt und enthebt Deutschland sich dem weichen Pfühl passiver
Politik, die sichmit friedseligem Verzicht noch brüstet,dann darf
es Elsässern und Lothringern gewähren,was siewünschen.Was

siewünschen:nicht weniger; sonst ists vernünftiger, das Gewor-

dene nicht erst anzutasten. Ein im Unzufriedenechichsland lärs

mendes Parlament würde zurnationalen Gefahr« Solches Par-
lament zu schaffen, hält Herr von Vethmann, der ewig Blinde-,
für seinesAmtes höchstePflichtschuld.Da er keinenVlutstronen
eines Politikers in den Adern hat, merkt er nicht, daßsein übker

Verfassungentwurf durch die Pfuscharbeit der Fraktionen völlig
unbrauchbar wird. Jst gar noch stolz darauf. Hier wird voraus-

gesagt, was kommen mnß: »Konflikte, Lärm, wüster Zank und

Schimpf.«Wird demPyrrhus von Hohenfinow bescheinigt: »Er
hat das Feuer geschürt,das er ersticken sollte. Um eine Lebens-

frage des Deutschen Reiches, um den Sitz seiner reizbarsten
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Schwächehat sichs gehandelt. Wer da nicht vordem ersten Schritt
genau weiß,wie weit er gehen will,wer sichüber die allenVlicken

entschleierte Grenze seines Wollens hinausdrängenläßt und das

gestern als unannehmbarAbgelehnte heute, mitdankbar devotem

Lächeln, annimmt, Der hat, all in seiner menschlichen Rechtschaf-
fenheit, die Achtung verscherzt, ohne die ein Kanzler nicht wirken

kann.« Siegesfeier.Die Hammannei sorgt fürsymnem Trompe-
tenstösze,Vankengedröhn.Heil uns: das Reichsland ist uns zum

Kaiserland gewordenl Kommt aber nicht wieder in Ruhe. Und

Wilhelm droht, »die ganzeVerfassung in Scherben zu schlagen«.

Judicum
Am neunten Dezember lasen wir, Freiherr Zorn von Vulach

habe zum Votschafter einer berliner Zeitung gesagt: »Jn Elsaszs
Lothringen wird die Autorität so geachtet wie in keinemanderen

Land. Beleidigung seiner Ehre läßt sichunser Volk freilich nicht
gefallen. Die aber liegt hier vor. Die ungezogenen und beleidi-

gcndenWorte des Freiherrn von Forstner mußten sofort gesühnt
werden. Jn Zabern hat die Civilverwaltung ihre Pflicht erfüllt,
das Militär aber ungesetzlichgehandelt.«Und in Straßburg der

Staatssekretär? Ungehörig;als Chef der Civilverwaltung ist er

Partei und hatte drumschweigend denSpruch der Gerichte abzu-
warten.DazuistderdenVorgängeninnerlichFernenichtverpflichs
tet; auch nichtdurch irgendwelches Anstandsbedenken. Er kann

reden, schreiben, drucken lassen, was ihn nöthig,was nur nützlich
dünkt. Die Warnung vor dem »Eingrisf in ein schwebendes Ge-

richtsversahren«istnur da berechtigt, wo sieEinem gilt, der » einzu-
greifen«vermag und versucht: einem der zuständigenJnstanz Vor-

gesetzten oder an Staatsmacht Ueberlegenenz sonst ist sie sinnlos
(und ihre steteWiederholung nur durch die Hast des Preßbetries
bes zu erklären,die auf die Haschjagd nach alten Phrasen drängt).
Eine Rede, einVriefoderArtikel über ein schwebendes Verfahren
ist kein Eingriff; kann nur morsche oder verlumpte Richter aus

ihrerUeberzeugung schleudern; kann nöthig sein und nützlichwer-

den. Jedem an der zu beurtheilenden Sache Unbetheiligten ist
freierAusdruck seinerMeinung erlaubt. Deshalb war auch kein

Grund zu wüthendemAusschrei,als bekannt wurde, der berliner

Polizeipräsident habe in einem Offenen Brief das Verfahren und
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Urtheil im Fall Forstner getadelt. Das durfte er thun. Doch der

Brief ist dann, leider, gedruckt worden; hier fo’gt fein Wortlaut-

MilitårischeUebungen sindsAkte der Staatshoheit Werdenihnen
Hindernisse bereitet, wie in D-ettweiler, so gilt für deren Beseitigung
dsas Gleiche. Strafverfolgung wegen eines Aktes der Staatshoheit ist
unzulässig, ein selbstverständlicherRechtsgrundsatz, betreffend die Kon-

flikte bei gerichtlichen Berfolgungen, der übrigens im § 7 des Preuß.i-
schen Gesetzes wegen Amts- und Diensthandlungen vom dreizehnten
Februar 1854 (Gesetzsammlung, Seite 86) für Beamte auch ausdrück-

liche Anerkennung gesunden hat. Also durfte gieigen den Lieutenant

von Forstner Anklage nicht erhoben werden, geschweige denn Berur-

theilung erfolgen. Anfcheinend hat das Gericht Erster Jnstanz diesen
Gesichtspunkt nicht geprüft; die Berufunginstanz wird ihn der Bera-

thung vorweg zu Grunde zu legen haben. Wäre die Rechtslage anders,
so bedürfte sie schleunigster Aenderung. Denn wenn unsere Offiziere,
noch dazu solche, die fast in Feindesland stehen, dsie Gefahr einer

custodia inhonesta laufen, weil siefürAusübungdes königlichenDienstes

freie Bahn schaffen, dann erwächst dem vornehmsten Beruf Schande.
Ein sie schützend-esReichsgesetz, nachgebildet dem genannten preußi-

schen Gesetz, wäre dann dringende politische Nothwendigkeit
Dr. juris von Jagow.

Das angeführtepreußischeGesetzvom dreizehnten Februar
1854 sagt: »Wenn gegen einen Beamten wegen einer in Aus-

übung oder in Veranlassung der Ausübung seines Amtes vor-

genommenen Handlung oder wegen Unterlassung einer Amts-

handlung eine gerichtliche Verfolgung im Weg des Civils oder

Strafprozesses stattfindet,so kann die vorgesetzteProvinzial- oder

Centralbehörde des Beamten, falls sie glaubt,das3 dem Beamten

eine Ueberfchreitung seiner Amtsbefugnisse oder Unterlassung
einer ihm obliegenden Amtshandlung nicht zur Last fällt, den

Konflilt erheben. Zur Entscheidung dieser Borfrage (des Kon-

«fliltes)istdas Oberverwaltungsgerichtzuständig.
«

Nach dem Ein-

führungsgesetzzum GVG. (§z111)ist »dieBorentscheidung auf
die Feststellung beschränkt,ob der Beamte sicheiner Ueberschrei-
tung seiner Amtsbefugnisse oder der Unterlassung einer ihm ob-

liegendenAmtshandlungschuldig gemachthabe«.Auf »Personen
des Soldatenstandes findet die Bestimmung (v0111854)Anwen-s
dung«,wenn diese Personen »bei anderen als Militätgerichten

Obelangt werden und der vorgesetzte Kommandeur den Konflikt
erhebt.a Daß ein preußischesGesetz mit seiner Rechtskraft nicht



Das Kaiserland
— 1 1

bis nach Elsaß-Lothringen reicht,ist klar.DaßHerr vonJagow die

Paragraphen dieses Gesetzes verwechselt hat, ist ein Zeichen be-

trübender Nachlässigkeit JDaß der Konflikt, für dessen Austrag
dieses GesetzVorschriften giebt,imVezirk des Militärstrafrechtes
undenkbar ist, muszJeder wissen, der auch nur die Grundlage der

Militärgerichtsverfassung kennt.Da das Recht, ein Verfahren an-

zuordnen,den Schuldigen auf demDisziplinarweg zu strafen,ge-
gen den schwererer Schuld VerdächtigendieAnklagezu verfügen,
nur dem Gerichtsherrn zusteht, müßte dessen Brust, Seele, Hirn
(nennts, wie Jhr wollt) der Schauplatz des Konfliktes gewesen
sein. Wenn eine Civilbehörde glaubt, ein ihr unterstellter Beam-

ter werde wegen eines Handelns oder-Unterlassens,das mit sei-

nerAmtspflichtvereinbarwar,gerichtlich verfolgt,wennsieihnalso
für in ihrem Sinn unschuldig hält,kann (nicht: muß)sie»denKon-

flikterheben«:durcheine Borentfcheidungfeststellenlassen, obihre,
ob die gerichtliche Auffassung vom Geist des Gesetzes erfüllt ist.
QJenn ein Gerichtsherr die Anklageoerfügung unterschreibt,ist«er

gewiß,daßdieHandlungoderUnterlassung,dieimHauptoerfahren
erwiesen werden soll, durch die Amtspflicht und Amtsbefugnisz
desAngeklagtenihrer Strafbarkeitnicht entkleidet werden könnte.

Ueber solche in der Stolpersprache eines kecken Schülers vorge-

brachtenJrrthümerdürfte man lächeln; allenfalls auch über das

dem »vornehmstenVeruf«gewundene Kränzleinund die Weisung
an den Gesetzgeber,mal jefälligstdemReich, aber ’nBischenplötz-

lich, die Wohlthat der preußischenBestimmung zu sichern. Doch
Herr von Jagow sagt und meintAnderes: wer die einem von ihm
auszuführendenAktder Staatshoheit bereiteten Hindernisse be-

seitigt, dürfe nicht gerichtlich verfolgt werden. Das ist ihm-»ein
selbstverständlicherRechtsgrundsatz«.—Wie,mit welchenMitteln,
dieHindernisse beseitigt werden, ob einOffizieroder Schutz-mann
dreinhaut, ein Untersuchungrichter einem ungeberdigen Zeugen
in gerechtemZorn ein paar Zahnkronen zerschlägt:AktederStaats-

hoheit; Anklage, ,,geschweige denn Verurtheilung« unmöglich.
Da hört der Spaß und das Lächeln auf. Nicht ein Satzknäuel
desBriefes ist haltbar; der hochfahrendeTon, der den Spruch ei-

nes Kriegsgerichtes wie eine Schrulle alberner Kinder wegfegt,
ziemt am ·Wenig"steneinem Rügen dessen Gesetzkenntnißsnicht
für eine ernsthafte Erste Staatsprüfung ausreichen würdej und
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daß ein KöniglicherPolizeipräsident (der blieb er, wie der Ge-

krönte imMärchen König, noch inUnterhosen; und nur, weil ers

blieb, wurdedie wirre Epistel gedruckt) die FranzösischeRepus
blik,mit der wir in Frieden leben, öffentlich»Feindesland

«

nennt,
nimmt uns das Recht, pariser Taktmängel hart zu tadeln. Ent-

scheidend ist aber: wo in anderen Menschenköpfen das Rechts-
gefühlwurzelt, ist in diesemHaupt kein Fäserchen dieser köstlichen
Pflanze zu spüren.Schade um den Mann. Erschien vom Liebreiz
seines Wesens oft allzu innig überzeugtund stellte sichgern drum

ins Schaufensterz doch manchmal hat er sichals tüchtigenPrak-
tiker gezeigt. Er durfte schreiben,was ihm beliebte, und unter das

schroffsteUrtheil seinen Titel setzen. Nur: als unwissendenMens
schen ohne den einfachsten Sinn fürLogik,ohne einFünkchendes

Rechtsgefühles, das im Herzen seines Amtsbewußtseins glühen
müßte,durfte er sich dem Volk nicht enthüllen. Ein Polizeipräs
sident, der nichtweiß,daß,wann, wo Akte der Staatshoheitgerichts
lich verfolgbar sind: einFeiertagsbraten für denTisch der rothen
Genossenschaft Nie ist aus dem Hirn eines höherendeutschen
Beamten solchesZeugnißwüsterUnwissenheit gekommen-Der es

morgens von sichgab,muszte abends demAmt enthoben sein. (Er
schrieb als Privatmann2Unsinnsein Rechtsanwalt,der fich,nach
grimmenAusfällen gegen Veselers verwitterte Majestät odereine

andereDauereinrichtungPreuszens,sozuhalbirentrachtete,würde
vom Hohn gestäuptzund ist kein Königlicher.) Daß dieser Doktor

eine »Rechtsbelehrung«, die der jüngste Gerichtsschreiber ver-

lacht, im Amt überleben konnte, ist das Symptom eines Staats-

zustandes,der erst unter dem Herrn vonBethmann möglichwurde.

Symptom; wie Alles, was aus Zabern und Straßburg jetzt
unholdenDuftüberdenRheinherwehtDas vomKriegsgerichtder
DreißigstenDivision gegen den Lieutenant von Forstner gefällte
UrtheilschienManchemzuhart.Jstabernichtanzunehmen,daßdie

Richter (Oberstlieutenant, Major, Hauptmann, Oberlieutenant,

Kriegsgerichtsrath) dem blutjungen Kameraden gern Gefängniß

undAbschied erspart hätten2Daß nurGewissen es ihnenwehrte?
JnfinstererFrüheführtderLieutenanteinenZugdurch Dettweiler.

DieTruppe singt ; häßlicheLieder. Arbeiter, die in die Schuhfabrik
gehen, erkennen Forstnerz den Mann, der sein Laken beschmutzt,
den Elsässerstammoft gekränkt,Rekruten für jedes Wackesleiche
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zehnMark verheißenund ihnen (so ists beschworen worden) em-

pfohlen hat, die TricoloreFrankreichs, hinterrücks,mitderFarbe
zu tünchen,deren Stoff ihm,während er schlief,insBettzeug ent-

fuhr ; denMann, den Cassagnac und ein lothringischer Graf,weil
erihrer Herausforderungsichnichtstellte, in hundertZeitungen mit

den gröbstenSchimpswörterngestriemt haben. Gelächter;Spott-
rufe ; SchimpfundDrohung-Der da hatbesonders lautgedroht(der
lahmeSchusterBlank). Er leugnetzwill nicht verhaftet sein jwehrt
sichgegen Kolbenstöße.Forstner meint, Blank wolle ihn mißhan-
deln ; und schlägtihm mit dem Degen über den Kopf. Die Wunde

istnur zehn Centimeterlang ;doch derSchusterachtTage zurArbeit
unfähig.Kein Prozeßberichtkann,gerade in diesemFall, den Ein-

druck der Persönlichkeit ersetzen. Wie giebt sichder Lieutenant?

Scheint der Schuster ein ruhigerMenschoder ein böserBruder?
Den Nichtern drückte sichdie Ueberzeugung ein: GegenVlank, der

unter dem Zeugeneid, gemächlich,bestreitet, gerufen, gedroht zu

haben, ist Sicheres nicht zu erweisenzForstner durfte sich,in einer

Soldatenhecke, nicht in Nothstand oder Ehrenothwehrrecht wäh-
nen; derganzeAuflauswarnichtso arg,wie er im Dunkelaufübers

reizte Nerven wirkte ; der Hiebunnöthig.Nechtswidrigchasfens
gebrauch und Körperverletzungmit einerWafse. Die Strasart ist
vorgeschrieben ; das Maß nehmen wir so kurz, wie das Gesetz ir-

gend erlaubt-So haben (nach einer Verathung, die sünszehnMis
nuten währtesoffenbar also einstimmig) vier Ofsiziere geurtheilt,
die dem armen Jreiherrlein das Mitleidwohlnichtknickerten.Wer
darfden Spruch schelten?Aus der Ferne nur der Besangene.Der
das Kaiserland als ein Biribj, eine Lümmelherbergemindestens
sieht und am Stammtisch schnauzt: »Die Bande hat unseren Offi-
ziercn das Leben immer zur Hölle gemacht.«Das ist nicht wahr.
Blume und Gilgenheimb waren, als Kommandirende, auch bei

den kleinen Leuten beliebt und Gottlieb Haeseler wurde, sogar in

Metz, wie ein gütiger Vater umjauch3t. Symptome; mit ihnen
brauchte dieUrsache des Uebels noch nicht zuschwinden. Suchet sie
in dem BuchderGenesisDreiundvierzigJahreungefährdetenVe-

sitzeszkerndeutsches Volk. Oesterreich war mit bosnischen Serben

rascher inOrdnung. Weil die Verwaltungmächtenicht wider ein-

ander wirken. Und weilderWunsch,die Kraft in anmuthige Form
zu kleiden, nicht als Weichlingsschwachheit mißachtetwird.
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Gruppes Erweckung. «

it größtem Jnteresse habe ich dsen sehr interessanten Artikel

» ,,« von Fritz Mauthner über Otto Friedrich Gruppe in der

»Zukunft« vom sechsten Dezember gelesen. Die Wiedererweckung
dieses lang vergessenen Denkers ist überaus erfreulich und um so

bemerkensw·erther,als siie von drei verschiedenen Seit-en aus gänz-

lich unabhängig erfolgt. Vor Kurzem hat, wie Herr Mauthner
selbst erwähnt, Herr Arthur Trebitsch auf Gruppe als einen »ver-

giessenen Philosoph-en«in einem eigenen Artikel hingewiesen. Jch
selbst habe, wie ich hinzufügen darf, schon vor zwei Jahren in

meiner 1911 erschienenen ,,Philosophie des Als Ob« (die seitdem
in zweiter-Aussage erschienen ist), mich sehr eingehend mit Gruppe

beschäftigt, in zwei Kapiteln über die abstrakten und über die

allgemeinen Begriffe, Kapiteln, in den-en ich viele Ausziige aus

Gruppes philosophischen Werken mittheilte und diesen der jetzigen
Generation ganz unbekannten Denker wieder zu Ehren brachte.
Gruppe hsat schon erkannt,daß die wichtigsten unsererVegrisfe bloße
Hilfkonstruktionsen sind-, deren Falschheit wir mit voller Klarheit ein-

sehen können, ohne sie jedoch entbehren zu können. Also bewußt
falsche Annahmen, die aber für unser Denken unumgänglich noth-
wendig sind, zum so mehr, als sie durchsdie Sprache so fixirt·wurd-en,
daß wir ohne sie nicht sprechen, also auch nicht denken können.,
Auch ich kam, wie Mauthner, im Frühjahr 1876 nach-Berlin. Mir

war das philosophische Erstlingwserk von Gruppe, der »Antaeus«,

schon in einem antiquarischen Katalog durch sein-en Titel aufgefal-
len. «,,Antaeus, ein Brieswechsel über spekulative Philosophie in

ihrem Konflikt mitWissenschaft und-Sprache« (1831.) Da das Buch
in Berlin erschienen war, erkundigt-e ich mich dort nach dem mir

sonst unbekannten Namen und erfuhr durch den damals schon sehr
bejahrten Universitätprosessor Maercker Einiges über dsie Person
und das Leben von Gruppe. Jch verschaffte mir dann den »An-
taeus« und später auch noch ein anderes Werk von Gruppe und

schöpftedaraus reiche Belehrung, die mein-er damals im Entstehen
begriffenen ,,Philosophie dies Als Ob« zu Gut gekommen ist. Spä-
ter hatte ich die Absicht, über Gruppe eineDissertation oder Mono-

graphie von einem mein-er Schüler schreiben zu lassen, doch wurde

die Ausführung desPlanes durch einAugenleiden verhindert, das

mich nöthigte, meine Amtsthsätigkeit vorzeitig einzustellen.
Es ist sehr ver’d-ienstlich-,daß Mauthsner über das Lieben Grup-

pes das Nöthigste zusammengestellt hat, was sicher sehr mühsam
war, aber um so anerkennensiwserther ist. Mauthner hat es übel ver-
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merkt, daß Gruppe, trotz seinen radikalen Anschauungen, dem kon-

servativen Regime nach 1848 seine Dienste zur Verfügung stellte.
Mauthner hat Das zwar schon selbst zu entschuldigen versucht, doch
möchte ich noch Einiges zu diesem Punkt bemerken. Jn weiten Krei-

sen ist die Anschauung verbreitet, daß Männer, die in philosophi-
schierHinsicht nadikal denken, auch in politischer Hinsicht radikalsein
müßten. Das trifft zwar sehr oft, aber nicht immer zu. Jscherinnere

an Hobbes, den radikalsten Philosophen aller Zeiten. Er war der

Neubegründer des Materialismus und der mechanischen Vieltaus-
fassung, die er auch auf die Erklärung des Geisteslebens übertrug ;

aber er zog hieraus politische Konsequenzen, die ihn gleichzeitig
zum Begründer Edes monarchischen Absolutismus machten. Frie-
drich.«DiavidStrauß.,der wegen seines theologischen und philosophi-·
schen Nadsikalismus als-Fahnenträger des modernen Geistes galt,
schloßsiich,als er in dsas frankfurter Parlament gewählt wurde, der

Rechten an und blieb sein Lesben lang in politischen Dingen im

Wesentlichen konservativ; ich habe noch kurz vor seinem Tod-e in

Ludwigsburg mit ihm ein interessantes Gesprächdarüber gehabt.
Endlich sei noch Taine genannt, ein Anhänger und Fortbildner
des englischen Empirismus, der aber in seiner Geschichte derFran-
zösischenNevolution sich auf dsie Seite des ancien rägime stellte.
Daraus mag man schließen,daß innere Gründe und rein theore-
tische Gedsankengänge vorhanden sein müssen, welche die politisch
konservative Stellung einzelner philosophisch- radsikalen Männer

hinreichend erklären, ohne daß man solch-eStellungnahme auf
äußere und minder edle Motive zurückzuführen braucht

Jnteressant ist es, zu sehen, wie jetzt, unabhängig von ein-

ander, drei ganz verschiedene Männer, die von ganz verschiedenen
Gesichtspunkten ausgehen, fast gleich-zeitig öffentlich auf den mit

Unrecht längst vergessen-enM-ann wieder hingewiesen haben. Sein-e

Auferstehung, die Neuausgabe seines ,,Antaeus"« in Mauthners
,,Vibliothek der Philosophen« ist freudig zu begrüßen· Der vor-

urtheillose Geist dieses Mannes, der durch Begriffs- und Wort-

nebel nicht zu täuschenwar, ist sehr geeignet, dem -Wiedererwachen
der spekulativen Philosophie in der Gegenwart als ein Gegen-
gewicht zu dienen. Die Neu-Romiantik, die seit einem Jahrzehnt
immer mehr in Deutschlands um sich greift, hat dazu geführt,daß
die spekulative Philosophie Fichtes Schellings und Hegels wieder

erneuert wird-. Nicht das Große, was diese Niänner dem deutsch-en
Geistesleben zugeführt haben, wird erneuert, sondern ihre Schwä-
chen sinxd es, an denen sich jetzt die· unerfahrene Jugend begeistert.
Schon bemerkt man an den Universitäten das Eindringen dieses
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romantischen Geistes, der bewirkt, daß manche junge Leute an die

Stelle solider methodischer Arbeit in den gseschiichtlichen,selbstin
naturwissenschaftlichen Fächern apriorischseKonstruktion und- will-

kürlicheIntuition setzen wollen. Solcher die Wissenschaft gefähr-
denden Nomantik gegenüber ist die Erweckung des unbestechlichen,
nüchternen, antiromantischen Gruppe ein großes Verdsiienst,"ja,
eine dringende Nothwendigkeit.

Halle a. S. Professor Dr. Hans Vaihinger.

V

Die drei Weihnachtmessen.

Segen
die Dogmen, mit denen Theologie die eucharistische Feier

DIE umhegt hat, bäumen sich immodernen Denker Vernunft und

Gefühl mit gleicher Entschiedenheit auf ; doch der naiv Gläubige,
der Trost undsErbauung daraus schöpft,empfindet nicht dieDornen--

stiche des Dogmengestrüppes und dem Wissenden bleibt die Messe
ehrwürsdig als Nepräsentation des Dsramas der leidenden, kämp-

fenden und siegend-en Mensch-heit, als Einladung zur Vereinigung
mitGott nnd als der Mu.ttersch.-oß·.,aus dem unsere Bilde nden Künste
und die Musik geboren sind. Zweimal am selben Tage zu cele-

briren, sistidem Geistlichen nur ,in’Nothfällen, mit besonderer bischöf-
licher Erlaubniß, gestattet ; aber am Tag-e der Weihnachtfeier soll
er drei Messen lesen.

Die erste in finsterer Mitternacht zu Ehren der ewigen Geburt

des Gottsohnes aus dem Vater. Jedes irdische Geschöpfverkörpert
einen Gedanken, ein Wort Gott-es. Jn den Menschen bleibt die

Geistnatur des Schöpferwortes erhalten; in keinem reiner und vol-

ler als in Jesus. Darum sahen die Theologen der Urkirche in ihm
den Logos, den Gottsohn der Zeitphilosophie. Nur Diesen behielt
die Kirche von allen den Emanationen, mit denen Theosophie die

Kluft zwischender reinenGeistigkeit desUrwsesens und dem Erden-

schmutzzu überbrücken vers uchte, und fügte den Heiligen Geist hin-
zu, der, vom Vater und dem Sohne ausgehend, den Kreisprsozeß
des göttlich-enSelbstbewußtseinsschließt.Wir wissen heute, daß wir

wieder die Psychsologie der Gottheit ergrübeln noch die Entstehung
der Welt beschreiben, was wir von beiden Geheimnissen ahnen, nur
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in Bildern ausdrücken können; aber gern lassen wir uns in dieser
Heiligen Nacht daran erinnern, daß alles körperlicheund geistige
Licht, dessen wir uns erfreuen, dem göttlichen Lichtmeer entquillt,
das, dem geschöpflichenAuge unzu-g.ånglich»,uns in Finsternisz ge-

hüllt erscheint. Und noch an eine andere Nacht erinnern wir uns-

die Nacht des Elends der Menschheit und die geistig-sittliche Fin-
sternisz, in welche die frohe Botschaft von der zweiten Geburt des

Gottsohsnes, der im Stalle zu Bethlehem, hsineinlseu-chte«te.
lDrum soll die zweite Messe in derMorgendämmierung gelesen

werden. lDiese Geburt beendet die Nacht, deren die Gemeinde in

ihremAdventslied gedenkt: »Thauset,Himmel, denGerechten,Wol-
ken, regnet ihn herab, rief das Volk in bang-en Nächten, dem Gott

die Verheißung gab.« Houston Stewart Ehamberlain predigt: Die

historische Religion ist gar keine Religion; den Namen Religion
verdient nur jene mystischeVermählung mit Gott, die von der ein-

zelnen Menschenseele aus eigenem Antrieb und aus eigener Kraft
vollzogen wird-, ohne Mitwirkung irgend-einer gseschichtlichenUeber-

lieferung oder Belehrung Ungefähr das Selbe, wie wenn Jedem
die Kultur abgesproschen würde, der nicht alle Kulturgüter vom

Feuerquirl bis zu Kants Vernunftkritik und zum Telephon selbst
erfunden hätte. Aber der lDeutschengliinder hat Apostel gefunden,
diez im Widerspruch zu ihrem«Dsogm-a,ihre vermeintlich echteReli-
gion alsVolksreligion verbreiten wolle-n (als welche sieja eine von

den Stiftern empfangene, historische Religion sein würde) und die

deshalb, die Einen einen neu-en Mythus’, dise Anderen eine neue

kirchlich-eOrganisation ersehn-en. Wiie hängen denn diese-Dinge zu-

sammen? Jm achten Jahrhundert vor Christus hat Jesaja, mitten

unter scheusäligenMolochs uan Astartekulten, den einen geistigen
Gott, den Weltschöpfer und Leiter der Völkerschicksale,die Welt-

vernunft und allgestaltende Liebe verkündet, den Gott, der nur

durch gottähnliches Denken, Wollen, Fühlen und Handeln verehrt
werden will. Dies-eReligion hatEhkristus zsur Weltresligion erhoben.
Sie ist die Religion der Kulturwelt kund keine andere ist möglich ;

wer sie nicht mag, muß auf Religion verzichten. Daran kann die

dem Judenhiaß entstammende Schwärmerei für Wotan so wenig
Etwas ändern, wie die Sehnsucht nach den Tempeln der Venus

Amathusia dagegen vermocht hat, von der sich unser-e groß-enDich-
ter in Perioden des Jünglingsrausches angewandelt fühlten. Die-

Kirche Christi hat den Germanenstämmem aus denen die heutige
Kulturwelt erwachsen ist, die Kultur des untergegangenen Alter-

thumes übermittelt und-, so lange und so weites nöthig war, den

Staat ersetzt; und he e noch danke ihr viele Millionen, daß sie
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Idem Leben einen Sinn gebe, dem Streben ein klares Ziel setze, in

der Pflichterfüllung Ausdauery im Unglück und Leiden Muth und

Trost, zu heroischer Aufopferung für den Nächsten Kraft und Be-

gseisterung, auch Freudigkeit zum Sterben verleihe. Das sind keine

Mythen, sondern geschichtlicheThatsaschen. Und von dieser histori-
schen Religion ist die Religion, welche heutige Gottsucher für ihre
eigene originiale Schöpfung halten, ein Restchen. Alle Religion ist,
gleich jedem anderen Kulturgüt, Produkt der von Gott geleiteten

geschichtlichen Entwickelung. Darum dürfen wir mit dem Eintritt

Christi in die Welt denMorgen dessSeelenlebens anbrechen lassen.
Jch weiß nicht, ob heute noch im bresliauer Diom zur Asdsventszeit
das Ecce, Dominus veniet gesungen wird, ob es so gesungen wsird

wie vor sechzig Jahren, ich weiß-nur, daß bei den Worten et erii

in die illa lux magna es licht wurde in mein-er Seele ; wie ich denn

überhaupt immer die Kirchenmusik als eine-Erleuchtung eine Offen-
barung Gott-es empfunden habe. So sehr ich die Hellenen liebe,
bin ich doch überzeugt: Melodien, wie unsere von der Offenbarung
Christi durchleuchteten und durch-glühtenTondichter,haben sie nicht
gefunden. I

Der Alorgen ist lang geworden, die Mittaghöhe noch nicht er-

reicht, wohl im lDiessesits gar nicht zu erwarten ; und immer wieder

wird die Sonne von den aus Unwissenheit und niederen Trieben

aufsteigendenleereln verhüllt. sziePriester »undVis-chöfesindsMens
schen, sinds von Unwissenheit, Jrrthum und Laster, von dem in die

Kirche eingeschleppten Rabbinismus, Pharisäismus und heidni-
schen Aberglauben nicht frei geblieben; und so folgt dem heilvollen
Wirken der Kirche als Schatten die im Ablauf der Jahrhunderte
riesengroß ianschwellendieS.ch;uld,Td-erenZier-gliedesrung heute die dem

lieblich-en Feste des göttlichen Kindes gebührende Stimmung ver-

bietet. Ganze Völker hab-en, von dsem Treiben der Hierarchie abge-

stoßsen,fdie1alteKirche verlassen; und wenig-er edle Vewsegründe,sdsise

sichse·i«nmis-chten,—haben die Abneigung gegen die Hiserarchiein grim-

migen Hsaszgegen das Ehristenthum verkehrt. Aber diese Feind-
säligkeit hat die Kirche gerettet. Aufklärung und eine außerhalb der

Kirche ausblühenxdeHumanität fördernd, hat sie es der Hierarchie
unmöglich gemacht, noch einmal in verderblichen Aberglauben und

in hassenswerthe Formen gsewaltsamer Selbstbehauptung zurück-

zusinkenz und die fortschreitende S«äkul.arsisation,die übrigens auch
ohne alle Feindschaft als Wirkung einer natürlichen Entwickelung

eingetreten sein würde, überhob die Papste und Bischöfe der trau-

rig-en Nothwentdiigkeit, Todesurtheile zu fällen, Gefängnisse zu

bauen, Kriege zu führen,D-i.plomatenkünstezu üben und-andere mit
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ihrem heiligen Amte nicht vereinbare Pflichten zu erfüllen ; sie
dürfen nun wieder Organe sein, in denen der Geist Christi, der

göttliche Geist, sich rein auswirkt.

lDie dritte Messe, am hell-enTag, ist dser Geburt des Gottsohns
im Menschenherz-en gewidmet, dem Zweck seiner Herabkunft, der

sich täglich überall verwirklicht. Laß uns, lehrt die Kirche beten, der

Gottheit lDessen theilhiaft werden, der unser-e Menschheit angenom-

men hat. Mensch-werdng Gottes und Vergottung des Menschen:
Das ist der Inhalt des WeihnachtmysteriumsL Da hab-en unsere
Mystiker, was sie fordern Aber während Jeder von ihnen sein in-

dividuelles Herzensbedürfnißi im Auge hat, befriedigt die Kirche
auch die speksulativ gerichteten Geister und die Bedürfnisse desVol--

kes. So Vieles, so Alles umfassend-, würd-e sie den Namen der

katholischen, der wahrhaft allgem-einen, verdienen, wenn sie darauf
verzichtete, alle die Männer auszustoßxen,die, vom Geist Jesu er-

füllt, aus vollwichstigen Gründen die dogmatischsenForm-u.lirungen,
zum Theil Veranstaltungen, der christlichen Jdeen ablehnen, die

zu schaffen, Theologengrübelei, wirthschiaftliche und politisch-eEnt-

wickelung unsds hierarschische Selbstsucht zusammengewsirkt haben;
wenn sie ferner anerkennen wollte, daß; ihr ursprünglich eigener,
der GeistJesu es ist, der in den bürgerlich-enOrdnungen und in den

außerkirchlichenhumanen Strömungen unser-er Zeit waltet; wenn

siehendlichaufhörte, klagend und scheltend die Rolle des Erziehers
zu spielen, der sich nicht drein finden kann, daß.er seine Aufgaben
gelöst und sich selbst überflüssig gemacht hat. Ganz überflüssig wird

sie ja niemals werd-en, denn es ist ihr das Charisma verliehen, die

Herzen der Jhren den aus dem göttlich-enQuellborn alles Lebens

strömenden Wassern offen zu halten, während die draußenWeilens
den, von den Leistungen des Menschengeistes überwältigt, nur all-

zu leicht einer Diesseitigkieit anheimfallen, dsie das innersteSehnen
des Herzens nicht zu stillen vermag und es austrocknet. Und eines

zweiten, der Kulturwelt unentbehrlich-en Charismas erfreutsiesich:
sie verfügt über eine solche Fülle ethisch-erMotive, Antriebe und-

Lockungen in Wort, Bilds und Tönen, in zweckmäßigen seelsorgs
lichen untds kultischen Einrichtungen, daß- alle anderen, ethischen
Zielen zustrebendsen Gemeinschaften neben ihr arm erscheinen, wie

sie denn auch gewöhnlichgeneigt sind, die Bändigung der Massen
allein noch von Oder Militärgewalt zu erhoffen.

Neisse. Dr. Karl Jentfch.

L-
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1913.

Hintergrund.

WeritalienischseiMinister desi,Aeußer-en,DNarchsesedi San Guiliano,
T sprach im Dezember zu dem neu gewählten Parslament:—»Jn
diesem Augenblick, wo eine der größten internationalen Krisen der Ge-

schichte noch nicht vollständig überwunden ist, schiweben viele wichtige
Fragen; und viele wichtige Interessen unseres Landes, Lebensinteressen,
stehen auf dem Spiel.« Sso sah es 1913 überall aus. Für die Wirth-
schsaftein ewiger Kampf gegen politisch-e Sorgenzein gefährlichesSchau-
keln zwischen dem Tiefpunkt der letzten Friedenchance und dem Hoch-
gefühl der Befreiung aus aller Noth; und schließlichvöllige Gleich-
giltigkeit gegen jede neue Färbung des Weltbijldes Die erste Hälfte des

Januarmonats schimmerte rosenroth ; und die Friedensglocken waren

schon in leise Schwingung. gebracht, um mit vollen Akkorden in die

Verkündung des Friedens auf Erd-en einzufallen. Da krachte dserSturz,
der das Alinisterium Kiamil ver-trieb. Dais Ringen um Adrianopel be-

gann; und endete erst, als Vulgarien den größeren Theil seiner Beute

wieder verloren hatte. Der Friede von Vukareft wurde am sechsten
August unterzeichnet. Was der Krieg zerstört hat, ist nochl nicht be-

rechnet. Die Liquidation des blutigen Valkangeschsäftes fängt erst an.

Die verwüsteten Länder brauch-en sehr viel Geld, um Vernichtetes zu

ersetzen, Gewonnenes fruchtbar zu machen. Serbien allein hat sein Ge-

biet um fast die Hälfte des alten Territoriums vergrößert. Der Boden

aber mus; mit Geld gedüngt werden, wenn er Ernten tragen soll. Die

DNoratorien wurden über den festgesetzten Gndtermin verlängert. Zah-
lungen können erst geleistet werden, wenn neues Geld da ist. Mehr
als Vorschüsse haben die Valkanier im alten Jahr nichst erreicht. Den

besten Standard hat Rumänien Die Kosten seines kurzen Feldzuges
werden auf 200 INillionen Francs geschätzt.Doch«die Ersnten (Weizen
und Mais) waren gut und eine Anleihe war im Ausland leichit unter-

zubringen. Die 8000 Quadratkilometer, um die das Königreichkseine

Grenzen erweiterte, bilden eine gkewichstigeReserve. Die Türkei er-

hielt sich das geschäftlicheAnsehen durch- die Wahrung der nor-malen

Ziahlungsbedingungen Sie deckte sich«nicht durch ein INoratorium

Unter den Großstaaten litt OeftesrreichFUngsarn am Aleisten durch den

Krieg. Was über das Geschsäftberichtet wurde, war mehr schwarz als

gelb gerändert. Kanomendonner aus weiter Ferne traf kaum das von

den Valkangeschsützenbetäubte Ohr. Jm Osten tobte noch- immer der

Aufruhr um die neue chsinesischieRep»ublik; und im Westen blies

DNexikos Diktator Huerta die Krsiegsfanfcrre Sir Edward Grey aber

pries den europäischen Frieden ; Sir Winfton Churchill forderte das

Weltfeierjahr im Flottenbau; und der Schatzsekretär Kühn den Wehr-

beitrag Von einer .Milliarde: Deutschlands Tribut für den Balkankrieg
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Ernten und Hxandelsbilanz
Wichtiger als die Politik ist das Brot. Aber Korn wächstnur auf

Fluren, die der Mensch nicht zerstampft. Und der Boden hat gezeigt,
was ihm friedliche Arbeit abzugewsinsnen vermag. Jn Deutschland gsabs
wieder eine vorzügliche Ernte: 4,65 (4,36) Millionen Tonnen Weizen,
12,22 (11,59) Millionen Tonnen Roggen, 3,67 (3,48) Millionen Ton-

nen Gerstq 9,71 (8,52) Niillionen Tonnen Hafer und 54,12 (50,21)
Millionen Tonnen Kartoffeln. Auch die Zuckerprsoduktion wird in

ihrem Jsahsreserstrag sogar vom Reichsschatzsekretär gepriesen. Der

rühmte sie in seiner Etatrede und that mehr Zucker in den Reichshaus-
halt, als man dort zu finden gewöhnt ist-. Deutschland produzirte
27 JNillionen Doppe-lcentner, 7 Millionen mehr, als der Durchschnitt
der letzten zehn Jahre betragen hatte. Die Leistung fiel besonders im

Vergleich mit den Darbietungen ander-er Länder auf. Russland blieb

so weit zurück, daß es (zum Glück für Deutschland und Oesterr·eich--

Ungarn) die ihm durch die Vrsüssseler Konvention gebotene Ausfuhr-
grenze nicht erreichte. Aber der deutsch-eExpsort stieg von 2,8 .Millionein

Doppelcentnern .(1911XI12)auf 14,3 Millionen (1912X13); und da der

Verbrauch im Inland sich zu nie gesehener Höhe erhob, konnte man

beinahe günstige Schlüsse aus die Lebenshaltung des deutschsenVolkes
ziehen. Aber die Zahl der Arbeitlosen ist; groß-;und aus den Vureanx
der Gewerkschasten drangen in den letzten IWochen des Jahres erschreck-
ende Ziffern in das neugierige Ohr. Jhre Sprache ist so gellend, daß.
sie den Wohllaut der Jubiläumstjatistiken, die 1913 auch für die wirsth-

schaftlichse Entwickelung ausgemacht wurden, verschlang. Der berech-
tigte Stolz auf den ökonomische Erfolg und auf die 330 Milliarden des

deutsch-en Nationalvermögens verstummt vor dem Jammer der Ar-

muth-st·atistik.Auch in der Mittelslage verschlechtern sichsdie Existenz-
möglichkeiten durch die ziäheTheuerung der Lebensmittel. Erstaunliches
vollbrachte der deutsche Außenhandel. Zweimal (Mä«r·z und Septem-

ber) hatte die Ausfuhr den Jmport geschlagen. Dass war seit 1881

nicht mehr erlebt worden. Die Ausfuhr stieg, der Menge nach, von

593 auf 671 DNilklionen Doppelcentner (in den ersten elf Nivnatem

1913), dem Werth nach von 8019 auf 9122 Millionen 9Nark; die Ein-

fuhr nur von 655 auf 670 cMillionen Doppelcentner, während sichsihr
Werth von 9779 auf 9760 DNillionen Mark erniedrigte Jn der Quan-

tität hatte der Export einen Aktivüberschiuszvon 520000 Doppelcent-
nern. Der Passivsaldo der Handelsbislanz aber, dser im Vorjahr noch
1759 c»2Nillionen Mark betrug;, schrumpfte auf 638 zusammen. Die Dif-
ferenz von 1121 Millionen kommt natürlich der deutsch-en Zahlung-
lbilanz zu Gut, deren Aktivität erhalten blieb. Das Steigen des Ex-

ports braucht keine ssymptomatische Bedeutung zu haben, kann zum

kleinen Theil Besserungen der statistischen Technik, zum großen The-il
den Folgen der verschlechterten Jnlandkonjunktur zuzuschreiben sein:

wichtig ist, daß sie die Möglichkeiten eines intensiv betriebenen Aus-

landgeschäfts kennen lehrte. Und die 18882 (17798) TNillionen Niark
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des deutschenAußenhandels dürfen sich neben den 25 800 (24 580) Mil-

lionen der Engländer sehen lassen. Jn Frankreichs das·eine schroffe
Abwehr deutscher und österreichischer Waaren versuchte, dehnte sich
der Werth des internationalen Handels von 15155 auf 15 588 Millio-

nen Francs (in den ersten zehn c2Nonaten). Wenig erbaut sind die

französischen Aationalisten von der statistischen Veränderung in ihren
Handelsbeziehungen zu Deutschland. Früher war ihr Export auf die

sMärkte des Ersbfeindes der bessere Theil; seit einigen Jahre-n ist es

umgekehrt. Und dieser Wechsel vertieft sich-noch immer. Die Gestal-
tung der Handelsziffern im Habsburgerland spiegelt das Bild des gan-

zen Geschiäfteswider: kleinere Einfuhr, größerer Export. Berminderte

Kauslustz gesteigesrtes Aussuhrbedürfniß. Von Januar bis Oktober be-

werthete sich der Außenhandel auf 5049 Millionen Kronen (4938).
Das Passivum der Handelsbilanz sank von 741 auf zL90 DNillionen

BereinigteHStaaten
Auch in den Vereinigten Staaten sank die Wagschale des Ex-

ports und der Aktivsaldo der Handelsbilanz vergrößerte sich: von Sep-
tember 1912 bis Ende August 1913 (um 175) auf 711,4 DNillionen

Dollars bei einem Gesammtwerth von 4284 (3962) Millionen. Die

Union verlor Morgan zund bekam AWilson Der Ebrach-teihr einen meuen

Zolltarif mit erniedrigten Sätzen und dem Wunsch-, daß Amerika zeigez
welcher Leistungen es fähig sei. Das Jahr 1913 sah einen Niedergang
der Konjunktur, obwohl die Ernte zur Mehrung des Reichthums bei-
trug. Für Weizen gab es, mit 763 (730) Millionen Bushels, einen

Rekord; das Ergebniß der LNaisernte Ibliebhinter Idem der letztenHJahre
zurück : 2447 (3125) Alillionen Bushels. Bei der Wichtigkeit dieses
Produkts für die Vereinigten Staaten-drückte schon das erste Gerücht
von einem schlechten Ernteresultat (die Taxen sprachen von 2300 Mil-

lionen Bushels) die Preise aller Bodenfrüchte. Auch das Ergebniß der

Baumwollernte befriedigte nicht. Es war, nach dem letzten amtlichen
Ausweis, mit 13,67 Millionen Ballen niedriger als in den beidenVor-

jahren (13,82 und 14,88) und hatte schon durch die Schätzungen die

Börsentendenz gestört. Die Preise fanden keine-n Punkt, wo sie stehen
konnten. Die Disposition-en der Verarbeiter des Riohstoffes wurden ge-

hemmt ; und die Wirkungen eines unsicheren amerikanischien Baum-

wolljahres reichen in die Spiinnereien beider Hemisphären Das deutsche
Baumwollengewerbe kann ein Lied davon singen. Die Wollbranchc
hofft Gutes vonden geänderten Zöllen Spezialitäten, besonders Tri-

cotagen, werden vielleicht meher Boden auf den amerikanischen Märk-

ten gewinnen. Nur im Textilbereich und im Lager der Kleineise-nindu-
strie freut man sich der Tarisreform Sonst herrscht noch der Zweifel.
Die Steel Corporation hatte seit Juni eine gleitende Sikala in ihren
Aufträgen Und das Minus gegen das Vorjahr wurde von Monat zu

.Monat größer. Jm November war es auf 3,5 Millionen Tons ge-

wachsen. Ein Auftragbestand von 4,39 Millionern Tonnen, wie ihn der —
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November aufwies, war seit November 1911 nicht mehr gesehen wor-

den· Der November 1912 brachte 7,85 Millionen Tonnen. Der !Stahl-
trust sitzt noch immer auf der "Sünderbank; mit ihm die Jnternational
Harvester Eo., deren Gründer, die McCormicks, zur guten newyorker
Gesellschaft gehören. «Wilsonläßt das Wesen jedes einzelnen Trusts
durchforschen, um Schwarz von Weiß zu sondern. Eine neu zu errich-
tende Jnterstate Trade Eommission soll die Ober-aussieht über denDNo-

nopolbereich führen. Bon dem dazu gehörenden Zwilling, der Inter-
state Eommerce Commissiom erwarteten die Eisenbsahnen vergebens
ein Votum zu Gunsten höherer Tarifsätze. Die Bahnen schickten Pe-
titionen, weil ihnen die Ausgaben (hohe Löhne, theure Materialpreise)
über den Kopf wuchsen und der Betriebs-koeffizient sich merkbar ver-

schlechterte. Die Dringlichkeit einer Sanirung ist durchs die Daten des

vorigen Jahres nachzuweisen. Man braucht nicht einmal an die dem

Neceiver verfallene Friscobahn zu denken. Die New York, NewsHaven
and Hartfo«rd-Bahn blieb zum ersten Mal ohne Dividende. Die Bahn,
eine der größten des Landes, hatte seit fiaft zwanzig Jahren regelmäßig
8 Prozent im Jahr vertheilt und einen guten Kursstand gehalten. Jn
Folge der schlechten Beziehungen des Geldkapitals zu den Eisenbahnen
und einer rücksichtlos betriebenen Expanssion gerieth das stolze System
in Verfall. Die Shermanbill wurde aufgefahren und der erste Schuß
traf die Dividende. Das Aktienkapital ist um den besten Theil seiner
Errungenschaften gebrach-t. Aber die Hauptsache ist, daß dem Gesetz
Respekt ver-schafft wir-d. Pereat mundus.’ Die Pennsylvaniabahn, die an

der verwundeten Gesellschaft bethseiligt-ist, braucht Geld. (Welche Bahn
nicht?) Sie erhöhte ihr Kapital um 45 DNilslionen Dollars. Die Chi-
cago Milwaukee aber wsilil z170 Alillionen Dollars allgemeiner Ne-

fundingbonds ausgeben, um ihre Anleihen in bessere For-m zu brin-

gen. Der Geldbedarf wurde durchs kurzsristige Notes, die hohe Zinsen
trugen, gedeckt. Jm Jn- und Ausland. Daß in den letzten Wochen des

Jahres diese Schiuldversfchreibungen in London aufgekauft wurden,
galt als Ankündung einer neuen Finanzaera für die Yankeebahnen
Daß die Union von der Southersn Pacific geschieden wurde, machte
mehr Umstände, als der praktisch-e Erfolg werth ist. Jnsolvenzen im

Bankenviertel waren nicht selten. Jn New York stellte die Bankfirma
Ih. B. Hollins Fa Eo., deren Beziehungen bis Berlin reich-ten, die Zah-
lungen ein. Die New York Neal Estate Secursity Eo. kam unter

Zwangsverwaltung Vier Bsanken in Pittsburg, eine Truftbank in

Chicago, die Atlantic National Bank in Providence und die Tradses

National Bank in Lowell (Ma.) mit 3 Millionen Dollar Depositen
smachten die Schalter zu. Diese Unfsälle riethen zu schleuniger Erledi-

gung der Eurrency-Bil«l, die dem Land ein besseres Geldsystem bringen
soll. Jakob H. Schiff prophezeite eine schwere Krisis, falls das Gesetz
nicht bald in Kraft trete. Wilson gab sichMühe, noch 1913 auch- unter

diese Bill seinen Namen zu setzen. Aber die Senatoren und Repräsen-
tanten beeilten sich nich-t. Die amerikanische Wirth-schaft ist mit einer
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Schuld von rund 1000 Niillionen Dolliar belastet. Die Hälfte davon

muß 1914 zurückgezahlt werden; und die unbedeutenden Hilfe.n, die

das Schatz-amt giebt, machen den Geldumsbauf nicht flott,

Amerika und Asien.

Jn Kanada entstand eine Spannung, die zum Theil durch große
Landspekulationen verursacht war. Hypotheken für kanadische Grund-

stücke werden in der ganzen zahlungfähigen Welt gesucht. Und die

Canadian Pacific möchte eine seccessio plebis aus Europa bewirken,"
um den nöthigen Menschendünger zu gewinnen. Mit der triester Linie

hatte sie Pech. Nachdem sechs Arxmeecorps hinübergefchifftwaren, kam

dieses militärische Theilungsystem heraus. Oesterreich vermißte seine
Rekruten. Die Agenten der Canadian geriethen in einen bösen Wirbel

allgemeiner Entrüstung; und im Reichsrath sprach man mehr von

der Dominion Canada mit ihren hübschen Aussichtwagen als vom

Budget. Auch die deutschen Rhedereien bekamen Etwas ab; und die

österreichischeRegirung soll beabsichtigen, den im Besitz der HAL und

unseres Lloyd befindlichen Theil des Aktienkapitals der Austro-Ameri-
cana, der großen triester Gesellschaft,"selbst zu übernehmen. Die Ca-

nadian Pacific kündete eine Finanztransaktion an; um ihren Aktio-

nären eine Freude zu machen. Die kam aber nicht. Der berühmte
bonus entpuppte sich, wie die berliner Börsenphilosophen witzelten, als

onus· Der groß-eLandbesitz der Bahn soll in der Bilanz zu klarerem

Ausdruck kommen. Davon haben die Aktionäre nicht viel. Wenn

sie auch wissen, wie groß der Erlös aus den Terrainverkäufen und

wie hoch die Resftszahlungen sind, so erlangen sie damit noch keine

höheren Dividende. Und die sechsprozentigen Notes, die ihnen zu 80

angeboten werden, kosten Geld, wenn sie auch billig sind. Schlimmer
als Kanada ging es den großen südamerikanischen Nepubliken. Jn
Brasilien gab es eine Gummikrisis; in Argentinien eine Reaktion

auf spekulative Ausschreitungen. Jm Kern sind die Länder gesund;
nur das europäische Geld hat ihnen falsche Maßstäbe gegeben und

zum Schluß die Mittel versagt, um in den alten Umfangen weiter-

zuleben. So entstanden Schwierigkeiten auf dem Geldmarkt und in

den DNöglichkeitendes Kreditsz aber die südamerikanischen Dinge wa-

ren ein Kinderspiel im Vergleich mit der mexikanischen Katastrophe.
Zusamnienbruch der Landeswährung ; Zwangskurs ; Nun auf die Cen-

tralbanl". Ob der Diktator Huerta oder Präsident Wilson das letzte
Akort haben soll, wird sich vielleicht 1914 entscheiden. Das Oel hat
die Wogen nicht geglättet, sondern thurmhoch emporgeworfen. hie
Standard Oil! Hiie Parsonl England wiegelte ab, als man den-Ver-

dacht aussprach, seine Jntervention habe öligen Geschmack· Immer-
hin ist das mexikanische Petroleum ein Besitz, um dessen Herrschaft sich
ein Kampf lohnt. Auch für die Besitzer mexikanischer PapiereZ Fünf-
prozentige Mexikaner minus 11, vierprozentige minus 13. Und der

Werthverlust bei den jSharesund Obligationen sderMational Railwahs
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of QNexico ist noch größer. Auch Jndien hatte Unglück. Die Eing-eb.ore-
neubanken litten unter einer durch mißglückte Spekulationen ent-

standenen Spannung. Silber und Perlen reizen die Phantasie der

indischen Haussiers; und zwischen Wollen und Können entsteht leicht
ein TNißverhältniß Die Jnder werfen den Engl-ändern vor, daß sie
die Nothwendigkeiten des Kredits nicht europäisch genug behandeln-

Einige indische Finanzinstitute fallirten; und die Wirrniß erreichte

ihren Höhepunkt, als Ehunilal Saraya, der Ehef der Jndian Specie

Bank, sich nach verfehlten Spekulationen tötete· Saraya war der erste
DNann im Silberring Er bestimmte von Bombay aus die Preise und

drückte London auf den zweiten Platz. 1912 hatte er den Silberpreis

aus 2911X1äid getrieben. Er konnte die Engagements, die er gehäuft

hatte, nicht halten, seit durch die Verschlechterung der Wirthschaftkom
junktur der Silberwerth sich verringert hatte. Die großen Lager wur-

den von den londoner Ssilberleuten übernommen und dser Preis, der

sich bis 2517716gesenkt hatte (die Schwankungen reichen, in normalen

Tagen, selten Über Vlz Penny hinaus), konnte wieder gehoben werden.

Die übrigen Metalle, die in London ihren Hauptmarkt haben, stan-
den im Zeichen der Baisse. Kupfer büßte im Lauf des Jahres 13 L (die

erste Jahresnotiz war 77 E) ein, nachdem im Oktober die höchsteSpitze
(731X8)erreicht worden war. Zinn verlor mehr-als 59 FL (von 2293A bis

1697X8), Zink 5, Blei hatte ziemlich gleichen Anfang- und Endkurs,
verlor aber von der besten Notiz des Jahres Z :L. Die Taktik der

Spekulation und das Verhalten des Konsums bestimmten gemeinsam
die Entwici elung der Metallpreise

D i s k o n t.

Eins der wichtigsten Wirthsschiaftlebenszeichen bietet die Statistik
des südafrikanischen Goldes Sie brachte für 1913 zum ersten Mal

einen TNinusvergleich: in den ersten elf QNonaten wurde für 34,49
DNillionen L Gold produzirt (gegen 35,46 im Porjahr). Die Goldaus-

beute in den Transvaalminen ist eng mit der Arbeiter-frage verwachsen-
Die ist für die Ergiebigkeit der Bergwerke fast von der selben Beden-

tung wie Technik und Kapital. Die Welt steht noch nicht auf Stützen.
Sie hat sogar die 6 Prozent ausgehalten, die ihr die Reichsbank auf-

erlegte. Die hatte im November 1912 ihre Rate von 5 auf 6 Prozent
erhöht und sie da gehalten. Am siebenunzwanzigsten Oktober 1913 er-

niedrigte sie den Wechselzinsfuß auf 51X2,am zwölften Dezember auf
5 Prozent. Jn den ersten 9Nonaten des Jahres stand die Reichsbank
noch ganz unter dem Druck der Politik, der internationalen Geldver-

hältnisse und der Lebhaftigkeit des Begehrens aller Geschsäftskresiseu
Das änderte sich früh und man erhoffte schon für den DNai eine Dis-

kontiänderung Zum Halbjahreswechssel gerieth die Bank mit 175 Mil-

lionen (gegen 64) in die Ssteuerpflicht. Die Belastung durch Wechsel
und Lombarddarlehen betrug 1633 (gegen 1580) Millionen, aber der

Eoldvorrath war mit 1081 um fast 200 Niillionen größer als im Por-
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jahr. Zwischen den Diskontsåtzen beider Jahre bestand eine Spannung
von 11XzProzent; und es gab Leute, die meinten, durch diese Diffe-
renz sei der Unterschied in der Geldlage reichlich ausgedrückt. Jm
Centralausschusz wurde Ende August die Möglichkeit einer Diskont-

kürzung im Prinzip entschieden. Sorge machte nur der Blick aufs
Jahrese11dc. (Unnöthige, wie sich gezeigt hat.) Am dreißigften Sep-
tember hatte sich die Steuerpflicht zu Gunsten dieses Jahres geändert:
246 gegen 339 Millionen. Gold: 1143 gegen 836 Millionen. Die Dis-

kontcrniedrigung fiel iquktober wie eine überreife Frucht vom Baum.

Der Goldschatz der Neichsbank wuchs auf 300 Millionen. Die neue

Goldtsüstung der Wehrgesetze soll durch 120 Millionen Neichskassen-
scheine aufgebracht werden. Jn diesen zweiten Reichskriegschatz sind
schon mehr als 75 QNillionen geflossen. Die hohe Vankrate hat sich
gelohnt· 120-f INillionen neuer Silbermünzen, die den Hunger nach
Hartgeld in Nothtagen stillen sollen, sind cura postedqu Nur sech-
zehnmal war die Reichsbank in der Steuerpflicht. Der Privatfatz, der

1912 einen Durchschnitt von 4,22 Prozent hatte, wird 1913 auf wenig-
stZens 5 Prozent kommen. Ultimogeld war bis Oktober thesurer als

im Vorfahr-. Die höchste Leistung im März: 81X4gegen 7 Prozent.
Im November aber ists gegen 6, im Dezember 61X2gegen 83X4. Der

internationale Geldmarkt war ein Gegenstand der Sorge. Das eng-

lifche Varometer wurde ängstlich beobachtet. Egypten lag an der Gold-

k1»ippe,um seine Baumwollernte zu reguliren; Jndien brauchte bri-

tisches Gold als Arzenei; Amerika schickteVaumwolltratten und, Fi-
nanzwechseL Die Bank von England hatte im Oktober 1912 den Zins-
fuß auf 5 Prozent gesetzt, im April 1913 41X2Prozent normirt, war

aber am zweiten Oktober gezwungen, wieder auf 5 Prozent zu gehen,
und bedrohte die Diskontatmosphäre mit neuen Gewittern. Die ver-

zogeusich wieder. Die Banque de France, die sich eifrig um südameri-

kauisches Gold bemühte, war trotzdem und trotz der Doppelwährung
nicht im Stande, den Rekordsatz von 4 Prozent, der seit dem ersten
November 1912 galt, zu beseitigen. Man ist in Geldsachen etwas be-

scheidener geworden. Jn Oesterreich-Ungarn war mans immer. Die

Habsburger gingen bis Ende Oktober mit den deutschen Zeltgenosfen,
hielte-n aber ihre 6 Prozent Vankdiskont einen ganzen Monat länger
und sind schließlich,mit 51X2,noch iilber dem deutschen Zinsfuß ge-
blieben. Vielleicht wäre die hohe Vankrate nicht geändert worden,
wenn das Beispiel des Nachbars nicht zur Nachahmung gelockt hätte.

Staatspapiere.

Daß die Staatspapiere nicht von der Verbilligung des Geldes

profitirten, lag an den Ursachen, die dem Kapital den Weg bestimmt
hatten. Die Kriegsfurcht hatte aus Effektenkapital Vargelds gemacht
und der Wehrbeitrag diese Metamorphose nicht aufgehoben. Sio blieb

es bis zum Jashresende; und es ift nochnicht sicher, ob dsie Aera

»leichteren«Geld-es, die für 1914 prophezeit ist, gerade dem Renten-
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markt Segen bringen wird-. Der Reichsbanksatz hatte 1913 im Durch-
schnitt 5,90 Prozent (4,92) betragen. Um mit ihm wirksam konkurriren

zu können, shiätten die Staatspapiere einen noch niedriger-en Kurs

haben müssen, als sie hatten. Die dreiprozentige Reichsanleihe stand
im Juli auf 73,80. Das war weniger, als der Normalzinsfuß von

4 Prozent erfordert hätte. Am Anfang des Jahres hatte die Reichs-

anleihe 781X2gekostet und am Ende steht sie auf 76. Vei der vier-

Prozentigen Reichs-anleihe beträgt dsie Kursdifferenz 2 Prozent: 98

gegen 100; bei der 31X2prozentigen Z: 85,50 gegen 88,60· Jm Februar
wurden 100 Millionen vierprozentiger Konsiols, 50 Millionen Reichs-

anlei-h-e, z41009Nillionen vierprozentiger preußischer Schatzanweisungen
emittirt. (Geplant waren 250 JNillionen sundirter Anleihen, wurden

aber vom Konsortium abgelehnt.) Ausgabekurs: 98,210 für dsie Anlei-

hen, 99 für die Schatzanweisungen. Resultat: 150 Millionen Anlei-

hen fast ganz durch Schuldbucheintragungen gedeckt; die Schatz,anwei-
sungen nur zur Hälfte gezeichnet und- mit etwa 80 Millionen noch iim

Besitz der K«onsorti-alen. Jm Juni 50 Millionen Reichsanlei.h-e,
175 Millionen Konsols, 75 JNillionen preußischer SchatzwechseL die

(mit einjähriger Laufzeit) von den Vanken fest übernommen wurden

und vom Fiskus mit 51X2Prozent verzinst werden. Ausgabekurs:
97,90 (1X2Prozent weniger als im Februar). Resultat: Reichsanleihe
ganz, Konsols zum Theil gezeichnet. Der Rest war erst Ende Oktober

ausverkauft. Wie es 1914 kommen wird-, weiß man noch nicht. Wahr-
scheinlich wird das Reich, das mit dem Wehrbeitrag satt gemachstwird-,
auf eine neue Anleihe verzichten und- Preußen Mitte Januar sein üb-

liches Geschäft erledigen. Die Summe der in- und ausländischen

Staatspapiere, die im ersten Halbjahr 1913 emittirt worden sind, war

größer als in den drei Porjahrem 1240 Millionen im Kurswerth

(gegen 908, 853 und 1160). An ausländischen Aeuheiten herrschte
kein Mangel. Oesterreich brachte eine Zthgprozentige Eifenbashninvesti-
Vionianleihe von 122,8 Millionen Mark« zu 93. Ungarn 150 Millionen

Kronen 41X2prozentiger Nente (so dick überzeichnet, daß in Deutsch-
land nicht einmal die Sperrzeichnungen voll berücksichtigt werd-en

konnten) und 550 DNillionen 41X2Prozentiger Schatzscheine Diese Trot-

ten, die so verführerisch Schuldner und Gläubiger locken, waren 1913

der Modeartikel Geld war theuer und selten, »aber heißer begehrt als

je. Der Pulverdampf auf dem Valkan lhatte dsie Kehlen getrocknet. Um

rasch und sicher zu Barmitteln zu kommen, mußte man den kürzesten

Weg nehmen; und dsa die Weltmsächte nicht zögerten, ihre schwebenden
Schulden, durch neue Schatzscheinemissionesm zu vergröß.ern, so hatten
die dii minorum gentium erst recht keinen Grund, sich zu sträuben. Alles

ging wie geschmiert. Jn London wurden englische Schatz.wechsel zu

4 Prozent aufgelegt; in Paris französische. Der schneidige Finanz-
general Eaillaux will die 3Milliarden, die Frankreich fürs Heer und

zur Deckung des Vudgetdefizits braucht, durch Schatzanweisnngen auf-

bringen. Sein Vorgänger Dumont, der nur 130 Millionen haben
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wollte, hatte einen Hymnus auf die ewige Rente gesungen. Tempora
mutantur; manchmal über Nacht. Die angebetete Dreiprozentige ist
das Opfer des Szenenwechsels. Sie begann das Jahr mit einem Kurs

von 89,25, senkte sich bis 83,35 (im Juli), kletterte, mit Nachhilfe der

Regirung, auf 91 und· quittirt die Schatzscheincampagne mit 85. Jah-
resverlust: rund- eine Milliarde. Die schlimmste Sensation erlebte

England. Die Kronsols geriethen noch vor Jahresende unter idsieRäder

Sie hatten mit 711X4den schlechtesten Preis, den sie je verzeichneten.
Man bot fünfprozentige amerikanische Eisenbahnnotes zu 97 an; und

dieser Konkurrenz warendie Goldgeränderten nicht gewachsen. Sie

wurden in Massen angeboten, weil die Besitzer sich die feinen Yankee-

werthe anschaffen wollten· Zwischen Anfang und- Ende des Jahres be-

stand für die Konsols ein Preisunterschied von 4 -.Prozent. Dser nah-e
und der ferne Osten waren sehr aktiv; smit ungleichem Erfolg. Die chi-
nesische Nepublik fand, trotz ständigem Erd-beben, gläubig-e Geldleute

Die fünf Adächte (ohne Amerika, das, aus Rücksicht auf die Gefühle
des gelben Mannes, dem Syndikat den Rück-en gekehrt hatte) geben
eine 51X2Prozentige Neorganisationanleöhe von 510 Millionen Mark.

Die war schneller verbraucht als errungen· Jhr folgten die obligaten
Vorschußgeschäfte, nachdem das Fünferkonsorstium sich entschlossen
hatte, nur noch für Anleihen »zu Sstaatszwe-ck.en«aufzukommen.

Oesterreichische Firmen gaben 3,20 Millionen L; dsie Banque Industri-

elle de Chine in Paris stiftete eine Anleihe von 180 Millionen Francs
Der Valkan hat noch nicht viel Vargeld erlangt. Numsänien blieb

hors concours. Jm Januar wurden 150 Millionen 41X2prozentiger
Schatzscheine (von Diskontogesellschaft--Vleichroeder) in Deutschland
untergebracht,im Herbst folg-te eine 41X2prozentiige Staatsanleihe von

250 Millionen. aus der 80 Millionen Schatzscheine getilgt werden

sollen. Für die Türkei hatte Dschawid Beh, als Agent, 700 Millionen

Francs in Paris abgeschlossen- Nicht viel mehr als die Hälfte des Ge-

sammtbedarfes, der aus 1200 Millionen geschätztwird. Aber die Po-
litik störte das Geschäft. Die Türken mußten von Vorschüssen leben.

100 Niillionen Francs gab das parisesr Vankhiaus Pärier (trotzLNuß-
lands und der Nationalbank of Turkey Protest), 15 Millionen Francs
die Banque Franpaise und 10 Millionen die Deutsch-e Orientbank. Alles

aus Schatzwechisel zsu 6 Prozent. Bulgarien bekommt 25 Millionen in

Paris, 30 in Wien und- konnt-e achtprozentige Schatzscheine in Berlin

unterbringen. Die große Anleihe brachte ihm 1913 noch nicht. Auch
Serbien, das mit der Banque Franco-Serbe eine fünfprozentige Anleihe
von 125 Millionen abschloß,mußte sich mit Vorschüsfen behelfen. Jn
Paris wurden, statt geforderter 30, nur 10 Millionen gelock.e:rt; und

die Schatzwechsel Izu 7 Prozent, die Mitte Dezember zur Einlösung

fällig waren, mußten pr.o-longirt werden. Griechenland fand bei dem

schon genannten Bankhsaus Pörier einen Vorschuß von 10 Millionen

Francs zu 6 lProzent Jm neuen Jahr wird ein großes Nennen um

den Geldmarkt anhseben. Um alle Mitläufer zu schlagen, hat Bayern,
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wider jede Gewohnheit, seine sAnleihe schon Niitte Dezember be-

geben: 80 Millionen zu 96,75 sund 4 Prozent Zinsen.

V a n k e n. s

Nicht besser als den Staatspapieren erging es den Hypotheken-
pfandbriefen. Auch da unaufhaltsamer KursfalL Am dreißigstenJuni
hatte sichsder Umlauf tvon Obligationen der deutschen Pfandbriefinsli-
tute (um 40) auf i11 450 Millionen erhöht (geg·.en195 im ersten Se-

mester 1912). Die Summe ldsser Hypotheken wuchs in dser selben Zeit
(um 31) ausf 11881 CMillionen Die Vanken hatten sich mit Aeuausleis

hungen nicht zu plagen sundskonnten dafür sum so höhere Provisionen
und Zinsen bei den Prolongationen nehmen. Jhres Dividenden sind
also nicht in Gefahr. Sie stehen sicherer sals die Dividende-n der an-

deren Vanken Nicht alle Twesrden ihre Quoten von 1912 halte-n können.
Das Jahr gehört nicht zu den fetten. Jm Effekten-—-und cis-mission-
geschäfte schon gar nich-t. IDas reguläre Vankgeschäft aber hielt sich
gut. Der Kredit, den ldsie Vanken gaben, war t«he-ner,wurde aber trotz-
dem gesucht. Die Wechselportefeuilles bauschten sich, während sie bei

der Reichsbank einschrumpfte«n. An TProvisisonen brachte das Kredit-

geschäft mehr ials die Effekte-ndermittlung Durch das Kond·itikonen-

kartell konnten die Gebiihrem besonders im Acceptvserkehsy erhöht
werden. Daß- Idie Unkosten sgrößer geworden sind, ist nicht anzunehmen·
Auch dsie Verluste aus szweifelhsaften Forderungen waren 1913 gerin-
ger als 1912. Am Schlimmsten erging es dem Schaafhausenschesn
Bankverein. Der mußte schon 1912 die Dividende vson 71X2auf 5 Pros

zent erniedrigen, weil er gezwungen war, mehr »als 3 QNillionen auf

Verlust abzubuchsen Und 1913 wir-d der Schnitt ins Fleisch noch

tiefer. Mindestens 13 Millionen wer-den für einel neue Sanirusng
aufgewandt; und die Aktionäre smiissen sich mit einer Dividende von

3 Prozent begnügen. Der lKurs der Vianivzreinsaktke hatte sich, un-

ter dem Druck von sAngstverkäufem schon unter den Paristrich gesenkt.
Plan denke: die Aktie einer deutschen Großbank unter Pari! Neues

von Velang gabs im sGsroszibankenbezirknicht. Die DsarmstädsterBank

vollendete die Fusion mit die-rBreslauer Diskontobank tund übernahm
das VsankgeschäftJ. E. Levinthial in Vresl-au. Außer-dem eine Bank-

firma in Miainz, wo keine Niederlassung errichtet wurde. Die Dres-

dsener Bank erweiterte ihre sbreslauer Beziehungen durch ein Ab-

kommen mit der Firma Gebriider EGuttentag; der Schlesische Vankver-

ein (Concer«n Deutsch-e Bank) idurch die Angliedernng des Bankhauses
S. L. Landsbergen Dsie lDIeutschseBank eröffnete Filialen in Offen-

bach, Hsanau, Diarmstadt; die ,Mi«tteldeutscheKredsitbiank in Hannover,
Baden-Baden und Mainz. Jn sder Provinz wurde dsie Fusion zwi-

schen dem lEssener Viankverein Iund der Essener Kreditanstalt zu End-se

geführt und ldieriIGiöttingerVnnkverein mjist6 fMillionen Mark Aktien-

kapital durch die Hiitldeshieimer FBank (D»eutscheBank) neu begründet

Die Deutsche Aationalbank in IBsremen (33 Millionen Aktienkapitah
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gliederte sich die Lehser IBank (2,5 Niiillionew an; und dsie größte

selbständige Provinz.bank«, dsie RheinischsWestfälische D«iskontoge«se.ll-
schaft, betheiligte sich kommandsitarisch mit 2 Millionen bei dem an-

gesehienen Bsankhsaus Deichimann se iCo. in Köln. Dsie Bank für Thü-

ringen (S-trupp) erhöhte ihr Aktienkapital (um 5) auf 15 Millionen.

Die lZahl tderxJnsolvenzen iwar nicht so zgroßwie 1912. Jm bayerisschken
Allgsäu gabs harte Bankierfålle; in Küstrin erregte der Millionenkon-

kurs dses Bankhauses Gustav Puppe schmerzhafte Ueberraschung
Der Prozeß gegen dsie -1910 zusammengebrochiene Niedserdeutsche iBank

wurde, nach 114 Verhsandslungtagem smit der Berurthseilung der
DNsehrzahl der Angeklagten (Direktoren und Aufsichtrathmitglijedew
zu Gefängniß- oder Geldstraer beendet.

J n d u st r i e.

Die Produzenten von Kohle und Eisen gehören zu der wichtig-
sten Bankenkundschaft. Der DNontanbericht ließ den Rückgang der

Konjunktur spsät erkennen. .Die Erträge, die für das im Juni
endende Geschäftsjahr ausgewiesen wurden, deuteten nicht auf An-

wandluugeu von Schwäche. Unter den großen westdeutschen Werken

blieb nur Deutsch-Lux mit der Dividende (10 gegen 11) zurück, ob-

wohl der Betriebsüberschuß um 7 Millionen größer war als im Bor-

jahr. Aber die Vorsicht zwang zu hohen Abschreibungen Bescheiden-
heit gebot auch die Finanzlage, die zur Aufnahme eines Bankenkredits

von 155 cMillionen zwang. Besser als in Deutsch-Lux ging es in Gel-

senkirchen. Dort verzeichnet man für die ersten neun Monate des Be-

triebsjahre-Z einen Piehrgewinn von 9 Millionen und das Fehlen jeg-
lichen Geldbedarfs Phönix blieb bei 18 Prozent, ängstete aber durch
eine getrübte Prognose, die später berichtigt wurde. Melancholische Ge-

sänge wollte die Börse nicht hören. Krupp trumpfte mit einem Divi-

dendeuaufschlag von 2 (auf 14) gegen seine Widersacher· Hoesch ging
mit der Dividende von 22 auf 24, Harpen von-g auf 11, Eschweiler
von 8 auf 10," Jm Osten: Bismarckhütte von 0 auf 9, Laurahütte von

6 auf 8, Kattowitzer Bergbau von 14 auf 15. Die Eroberungen des

Herrn Petschek im mitteldeutschen und oberschlesischen Kohlenrevier
weckten nicht überall iBegeisterung Neben dem Fürsten Christian Kraft
z u Hohenlohe befiehlt er im ostdeutschen Kohlenbereichz und das Jahr
1914 wird zeigen, welchen Einfluß er übt. Sein Eintritt in die Hohen-
lohewerke gehört zu den Folgen der Liquidirung des Fürstenconcern

Daß Der 1913 sein ruhmloses Leben abschloß, ist ein Glück. Was das

wirthschaftliche Jngenium wirklich leisten kann, zeigt das Montan-

gebiet. Die Noheisenproduktion wird 1913 mehr als 19 Millionen

(17,8) Tonnen betragen. Eins der schönstenZeugnisse deutscher Jn-
dustrie. Dazu die Ausführ, die die Vormacht der deutschen Eisen-
und Stahlprodukte auf dem Weltmarkt unterstreicht: in den ersten
elf Monaten des Jahres 5,91 (gegen 5,45) Millionen Tonnen im

Werth von gut 1200 Millionen Mark-· Ein ansehnliches Stück des
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deutschen Einkommens. Der essener Roheisenverband wurde bis Ende

1917 verlängert. Zugleich das Abkommen mit den lothringisch-luxem-
burgischen Hochofenwerken Das war nicht der einzige Erfolg im Syn-
dikatbezirk. Nach mühsamer Vauarbeit wurde ein Röhrensyndikat
unter Dach gebracht. Der Röhrenmarkt war seit 1910 ohne Kartell

Schließlich trieb die Haltlosigkeit des Eeschäfts zu Sonderaktionen:

der Eoncern der INannesmannwerke entstand; nnd dsie großen Ge-

mischtbetriebe-(Gelsenkirchen, Phoenix, Thyjsen) gliederj en sichMöhren-
werke an. Zwischen diesen Repräsentanten war eine Konvention ge-

schlossen worden, die nicht lange hielt. Jhr folgte das Syndikat, das

als wichtige Errungenschaft des alten Jahres gepriesen wird· Das

Stabeisensyndikat kam nicht. Die Erkenntniß des Nothwendigen war

nicht so stark wie die Hsemmungen des Entschlusses. So blieb es bei

der erwähnten »Vewegungsreiheit«, also bei Schleuderpreisen. Um

den Stabeisenpreis, den wichtigsten der B-Produkte, drehte sich alles

Interesse. Von 125 Niark zu Anfang des Jahres hatte er sich bis

JNitte Oktober auf 93 (ab Oberhausen) gesenkt. Da war natürlich

an Verdienst nicht mehr zu denken. Kaum wurden die Selbstkostcn

gedeckt. Erst in den letzten Wochen kletterte der Preis wieder in die

Höhe und bestätigte die helleren Berichte von der düsseldsorfer Acon-

tanbörse. Vielleicht wirds wirklich besser. Auch der Roheisenverband
berichtete von regerer Nachfrage, fand aber keinen begeisterten Ap-

plaus, weil er die Ausfuhrvergütung kürzte. Die war auf 6 Mark

für die Tonne erhöht worden und wurde für den ersten Januar 1914

auf Eis-TDNark erniedrigt, weil dann die im September ermäßigten

Preise in Kraft treten. Ein Ausgleich» also, dem die Verbrsauchser nur

ungern zustimmten. Aehnlich- wurde das Ver-halten des Kohlensynd·i-
kates beurtheilt; es mußte hören, daß es die Nachwirkungen der Hoch--
konjunktur zu weit ausgedehnt habe. Bis August wiar das Verhältniß

zwischen Betheiligung und Absatz gegen das Vorjahr gesteigert wor-

den..Jm Januar 1913 waren es 111 Prozent (gegen 95). Jm Durchs-
schnitt der ersten sechs Monate 107 Prozent. Ein außergewöhnlich

ihoher Standard Kein Wunder, daß dsas Syndsikiat lange nichts von

einer Preisänderung wissen wollte. Jm November erst entschloß es

sich dazu: für den ersten Januar und ersten April 1914. Um den selben
Betrag (1 bis 11X2INark), der vom ersten April 1913 ab den Preisen
zugeschslsagenworden war. Aber die Exportprämie wurde zugleich (um
1) auf 21X2Mark gekürzt. QNit dem preußischen Vergfiskus kam das

ISyndikat wieder ins Reine und gewann gute Chancen für die Er-

neuerung. Die deutsch-e Kohlenproduktion brachte, bis Ende Oktober,
’;160,6DNillionen Tonnen (147). Daß in Obersschklesiemvon April bis

Mai, 38000 Arbeiter ausständig waren, glitt am deutsch-en DNontam

markteben so rasch vorüber wie der Kurssturz am glasgower War-

rantmarkt, der diesEisenhandelsfirma James Watson se Eo. begrub.
Auch die Elektroindustrie hatte nicht zu klagen. Die großenWerke

blieben bei ihren Dividenden (A E G 14, Siemens Fa Halske 12, Sie-
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mens-Schuckert 10, Schuckert 8) und waren mit Umsatz und Auftrag-
bestand zufrieden. .Die A E G verzeichnetefvonJuli bis November Um-

sxätzeim Werth von 193 (170) Millionen ; und die Aufträge für 1913

ergaben eine Summe von 318 (gegen 288) Millionen. Jm Bericht von

Siemens-Schsuckert wurde konstatirt, das neue Geschäftsjahr habe eine

Wendung zum Vesseren gebrach-t. Der Geldbedarf hört nicht auf-
-«

- JSIchiffahrt » i

In der Schiffahrt gabs reichen Ertrag und erbitterten Kampf.
"H A L und Lloyd seit Juli in offener Fehde; und jedes freundlich-e Ge-

rücht wurde hastig dementirt. Am ersten Januar treten die Kam-pf-
preise für die nordatlantischse Fahrt in Kraft. Die Zwischendeckraten
(um 40) auf 120 Mark erniedrigt. Das ist keine Vagatelle. Die HAL
weicht nicht von ihren Hauptforderungen: Quotenerhöhung und Extra-
preise für Zwischendeck der Jmperatoren. Sie erhöhte ihr Aktienkapi-
tal (um 30) auf 180 Alillionem um, nach bedeutenden Aufwendun-
gen für Schiffbauten (87 Millionen aus den Erträgen), die Liquidi-
tät auf die alte Höhe zu bringen. Die großen Dampfergesellschaften
hatten das letzte Geschäftsjahr mit reich-en Gewinnen beendet. Höhere
Dividenden zahlten: HAL (10 gegen 9), Lloyd (7 gegen 5), Hansa
(20 gegen 1-5), Hamburg.-Südamerikanische (14 gegen 10), Deutsch-
Austsralische (14 gegen 11). Der Kampf gegen die Canadian Pacific,
die Anfang April die Linie Triest-Quebec eröffnete, war ein Kinder-

spiel im Vergleich mit dem Duell zwischen den beiden deutschenOzeam
riesen. Die nordatlantischen Pools hören natürlich am Ende des Jah-
res auf. Nur der Passagepool wurde, auf Wunsch der englischen
Eunard-Line, bis Ende Januar verlängert. Provisorisch; denn ein

Kartell ist zwecklos, wenn H A L und Lloyd nich-t,Beide, dabei sind-. Jn
der Ostasienfahrt bleibts bei offener Konkurrenz, trotz der Nachricht,
daß der ostasiatische Dampferpool, dem die H A L nicht angehört, bis

iLNärz erneuert wurde. Die H A L hat bereits erklärt, dasz sie für 1913

wieder 10 Prozent Dividende geben werde.

K u r s e.

Die Börse konnte von der Konjunkturä.nderung nichst unberührt
bleiben. Jhrr fehlte das Geld, der Wagemuth dserSpekulation und das

Publikum. Am zweiundzwanzigsten Januar gabs einestürmischeHausse
in Erwartung des Friedens, am vierundzwanzigsten eine Panik, nach
dem Sturz Kiamils, am zwölften Mäer neue Hausse auf Demobili-

fir«ung an der galizischen Grenze, Mitte April und Anfang Mai

Deckungskäufe der Spekulation und wieder erwachend-e Neigung des

Publikums. Der erste Balkanfriede, Ende Mai, wurde mit einersBaifs e

begrüßt. Und dieser Pesssimismus wich nicht mehr. Was an Begeiste-
rung aufgebracht werden konnte, wurde einzelnen Favoriten gespen-
det: Vremer Hansa, Deutsch-e Waffen, Aaphtha Nobel, Vraunkohlen
und Petroleum Kapitals-erhöhung der Steaua Romana von 50 auf
100 Millionen Lei), Orientbahnen. Aber die Gluth blieb nur bei

einzelnen Papieren tiefroth· Ein paar Vergleich-e mögen als Illustra-
tion dienen. Am ersten Januar 1913 traten die neuen Vörsenusancen
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in Kraft: Abtrennung der Dividendenscheine nach- der Generalver-

sammlung; keine Berechnung von Stückzinsen mehr-. Bei Phoenix,
DeutschsLuxemburg A E G kommt also die Beseitigung der Dividen-

denscheine in Betracht

2. Januar 6. August 31. Oktober
22·

Teesem
Deutsche Bank . . . . . . . 254,50 245,62 247,-—« 248,50
Diskontogesellschaft . . . . . 198,25 182,62 188,-— 185,37
Dresden-r Bank . . . . . . 156,25 150,50 149,—. 150,—
Handelsgesellschaft · . . . . . 163,g7 159,75 158,75 155,—

Schaaffhausen . . . . . . . 118,75 108,62 106,25 100,62
Phoenix . · . . . . . . . . 263,50 255,25 250,37 233,75
Laurahütte. · . . . . .- . . 167,—— 168,62 151,—- 149,62
Gelsenktrchen . . . . . . . 198,37 183,25 172,75 180,25
Harpeuer . . . . .- . . . . 188,50 191,-«,7 174,50 173,37
Deutsch-Luxemburg . . . . . 167,75 145,12 186,25 130,50
AEG . . . . . . . . . . . 241,75 243,75 242,50 234,12
Siemtns E Halske . . . . 229,25 217,50 213,75

.

21?,50
Hamburg-Amerika-Linie . . . 163,75 140,25 138,25 132,12
Hansa . . . . . . . . . . 298,87 296,25 274,25 268,26
Canadian Pacific . . . · . . 264,12 216,12 238,67 219,50
orientoahnen . . . . . . . . 157,50 179,12 178,67 198.—
AaphthasAobel . . . ., . . . 836,— 360,50 897,— 394,—
Acri-deutscher Lloyd . . . · . 126,50 117,75 120,12 116.62

496 Administr. Türken . . . . 78,40 77,— 79,70 78,30

M oestsw Goldkente . . . . 93,50 91,— 88,40 87,90
Deutsche Wafer . . . . . . 567,— 610,25 594,— 568,—
Deutsche Glasglühlicht . . . . 695,—- 466,75 494,50 529,—

1914 hat Chancen: billigeres Geld und Befreiung von der schlimmsten
Kriegsgefahr. Weissagung der Konjunktur? Lieber nicht. L a d o n.

M

Deutsch -Amerika.
Ein Pries.

- iue in der »Zukunft« geführte Diskussion bestimmt auch mich zu
—

dem Versuch, Einiges zum besseren Verständniß der deutsch-

amerikanischen Verhältnisse beizutragen-; Adern braucht durchaus nicht

Optimist zu sein, um Zu behaupten, dsaszldas Deutschthum in dsen Ver-

einigten Staaten sichilangsam, aber sich-erdurchisetzt und-, trotzder eng-

herzigen Sschiroffheit anglomaner Kreise, Zimmer mehr Anerkennung
und Achtung gewinnt. Es kistwahr .(und gut), dasz der Deutsche sich

hier rasch assimilirt; nur zsokann er ein wirklich geeigneter Bürger dser

neuen Heimath werden« Es ist wahr, daß.er seinen Vornamen, oft auch

seinen Patersnamen ins Englische überträgt ; doch legt er mit dem

Kleid nicht auch die deutsche Gesinnung ab. Die Zeiten sind vorüber-,
wo man es in New York kaum wagen durfte, sichsder deutsch-enMut-·

tersprache zu bedienen, ohsne als »Dutchman« verhöhnt Izu werd-en.

Und Präsidenten, die, wie Benjamin Franklin, gegen die dseutsche

Sprache kämpfen, haben wir »ins Fabelbuch geschiriebsen«.Wilsortz
der moderne Gelehrte und Politiker, würde Solch-es nicht nur nicht

wagen, sondern als unverzeihlichie Dummheit betrachten Jn den

3
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Cafås (im deutschen, nicht gim amerikanischem Sinn dses Ausdrucksx
wo überhaupt Zeitungen ausliegen, erhält man nicht nur die New

Yorker Staatszeitung, sondern auch deutsche Blätter; und auf den

Hoch-, Tief-—-und Straßenbahnen New Yorks find-et man Fahrgäste,
die in ihre deutsche Zeitung vertieft sind. Der Deutsche in Amerika

schämt sich seiner deutschen Abkunft nicht mehr, denn er fühlt sich
als DNitglied einer großen, küber alle Staaten der Union verbreiteten

Macht, mit deren wirthschaftlichier und politisch-er Bedeutung der

Amerikaner des zwanzigsten Jahrhunderts rechnen muß. Wenn von

Zeit zu Zeit (ob labsichttlichoder aus Unwissenheit, bleibie dahiisngestelly
versucht wird-, das Deutschthum lächerlich zu machen, so bleibt es

gewöhnlich bei dsem bloßen sBersuichz und meist hat der Schuldige
auch noch die Suppe sauszuessem die er sich so unbiedachst selbst ein-

gebrockt hat. Noch im Oktober hat ein Berichterstatter des New

York Herald einen solchen kaux pas gethan; in seinen englischen Bericht
über die alle deutsch-en sElemente der Stadt New York vereinigende
Feier des »Deutschen Tages« streute er abfällig witzelndse Bemerkun-

gen, wahrscheinlich, um die Lachimuskeln einig-er Yankee-C-hauvinisten
zu reizen. Gegen diese Art von Berichterstattung gingen jedoch deut-

sche Vereine so energisch vor, dsaßdie Nedsaktion des Blattes in höf-
lichster Form um Entschuldigung bat und mit dem Herrn Bericht-
erstatter recht unsanft verfuhr· sDas ist nur ein klein-es Beispiel, aber

es ist lehrreich genug. Eine andere Thsatsache, von der wir uns für
die Zukunft viel versprechen, Histdie Gründung ldes Bundes »Jun.g-
Deutsch-Amerika«, an dem ich Ials Staatsführer von New York per-
sönlich betheiligt bin. Dieser Bund-, der sich nach und nach über die

ganzen Bereinigten Staaten erstrecken soll, bezweckt, die Nachkommen
deutscher Eltern zur Pflege lideutscherSprache und -"Si-tte anzuhalten.
ifnd die Mitglieder Cdsieentweder das Abgangszeugniß einer Elemen-

tarschule besitzen oder mindestens sechzehn Jahre alt sein müssen)
verpflichten sich, wo es jirgend möglich ist, in deutscher Zunge zu

reden. Jn manchen »·Gauen« idieses Jugendbundses sinds Kinder nicht-
deutscher Abstammung eifrige Mitglieder geworden. weil sie hoffen,
ans diese Weise ihre Kenntniß der deutsch-en Sprache zu vertiefen.
Damit ist der Anfang gemacht, deutsche Eltern in ihrem Bestreben,
deutsches Wesen und deutsch-e Sprache auf ihre Kinder zu übertragen,
wirksam zu unterstützen. Wenn nun auch dsie deutsche Einwande-

rung in letzter Zeit izurück-gegangenist, so soll doch das Deutschthum
darunter nichst zu leid-en lhaben; wir wollen den Rückgang durch den

Leistungwerthi ausgleichen So stehen wir heute fest auf dem Boden
unserer neuenHeimat«hs,doch unsere Wurzeln reich-en hinüber ins liebe

Vaterland. Und unser angestammter stealismus hilft uns· über so
manch-es Hinderniß hinweg. Leicht tist unsere Arbeit hier in Amerika

nicht, aber Pioniere sinds Iw»ir,Gott sei Dank, nicht mehr.
New York. Dr. phil. F. C. D e Walsh.

Herausgeber und oerantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hakden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Garleb G. m. b. h in Berlin.
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Zacken-Backen Pension Luisenliiih
Haus l. Ringes ja bester Hut-lege-

BERLIN Elite-H6tel
Am Bahnhof Friedrich — strasse

200 Zimmer sit helle-I und warmem Wes-er von M. 4.— Is. sit Bad and Tasse von Mk. 8·— sa-

e Mal Zeller-ne — cohleuzer Kot
o a Mod. Hdtelpreehtbau m. d· let-t. Errungenschaft-.

. . ci. Edtelhygjeoe susgestatt sitzgss.-u.Konkeren--
zmmer.Wein-u. Bierresteursst Bar· Grillroom

presse-I - llotel seltevue
W elihelcssmtes ver-nehmet III-te sitt Ilse- seltgemäsees Neuerungen·

I. Familienhetel d. stadh in vor-

.. nebmst., ruhig-sie Lage um Hok-

o e gar-ten. 1912 d. Neubeu bedeut,
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Lewn-Tenuis. Prospekte Frei-is durch den sooft-Ot- E. c. Lux.

smallqu Pakk-H6tel Teufelsbkücke
·
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Klein - Flottbck Weiutestaurent c. F. Müller-, Jungferusåeå
ketestssllötel »Unsere-her klet«

v Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptes-habet . Brust August Platz 6.

vornehmes Wein-Resteureut. Fliess. kalt. u. warmes Wasser, Sowie Telekon in jed. Zimmer.
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Numbele her kaiserle
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Manto caho Essig-
Issm Preis-. Ver-g KMr. Bes. Salorssuseulur.
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TempelhoierFelcl
In den neu erbaute-m esphaltierten Stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser heben Zenkknlheizung,
Warmwssserbereitung. elektrisches Licht, Fahr-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Okenhelzung ausgestattet sämtliche
Wohnungen sind mit reichlichern Nebengelass versehen· Die Häuser ent-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die
Heuptstrassen sind durch elektrisehe Bogenlarnpen beleuchtet.

Die verbindung ist die denkbar beste. sechs sit-essen-
bshtlen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 D,
99, 35 und 44, Autoomnibns 4c. Die Fuhr-eiten betragen vom Eingang
des Tempelhoter Feldes

nach dem Halle-schen Tor ca. 7 Mlnuten,.
- der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS Minuten-
. der Ritterstrasse—lhoritz latz ca. IS Ist-isten-
- dem Dönhoikplntz ca. IS mutet-. —

Eine neue Linie wird demnächst eröiinet und führt von der

Dreibundstrusse, Ecke Ketzbeohstrasse, in weniger sls 15 Minuten sum
Potsdamer Platz.

Die untere Hälfte des Doktrin-ges welcher mit reichlichen S iet-
plätzen und einem rösseren Teich. der im sommer zum Boottn ten
nnd im Winter als E sbshn dient-, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.
Rusiriinkte über die zu vermietenden Wohnungen werden im

Mietsbureau am Eingang des Tempelbofer Feldes, Ecke Dreihund-
slrasse u. Hohenzollernkorso, Telephon Etat Tempelhot 627, und in den
Häuser-n erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Insel-lass voll

Waschtoiletten en die Wann- und Kultwasserleitun en, bezüglich der

Auswahl der Tspeten wird in bereitwiiligster Weise eehnung getragen-

Brennerei—Rittergut,
herrschaftlicher Besitz in der Mark

Brandenburg, 80 km von Berlin-

zu verkaufen.

schönes Wohnhaus im Park und gute Wirtschafts-

gebäude. Modern eingerichtet (elektr. Licht und Kraft,

Wasserleitung). — Lebendes und totes lnventar (Motor-
pflug)- reichlich und in bestem Zustande. — Grösse

3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor-

gen Wiesen, 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd!

Offert erb. unter »s. N.151« an die Exped. d. Mes.
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Casino
an der Weidendammck Brücke-

F riedrichstraBe 136
H

(nahe Bahnhof FriedrichstraBe)

5 Uhr-Tango -Tee
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllmlllllllllllllllllllllllllllllllll
jeden Dienstag Donnerstag sonnabend und sonnta-

Kafkee, Tec, schokolade, Kakao etc.

:: :: Diverse Tot-ten, Cebäck :: ::

sandwiches å discretion U. 2.00

- s s · s i « o « s s i I « o - s s i · - - - - - - - « « · · « s - s s s · o - s s i s - - - o - · o · s - s « s s - · s o · s s s s i - i s s s s s s · - s s - s s s s s « - · « i o « i i - · s - « « - s - · s - - « i s · I · s « i s «

BALL—ORCHESTER

lIliinclIneIs
Malt-nich
ass- Winokcl

aus Münohnor Mal- und Allgäuor Milch,
jn Pulvorkokm, hIMO wohlschmockend,
leicht vordsuljch.
Für Familie, Jung-gesellen, spott, Mag-on-

hranke. Tuberkulöse, Wöchnerinnen, Herz-

und Nierenkranke usw., KindeknähkmittoL

Millcllliek Hlllzmilcll- Vertrieb

W CMrjnglzp

« ,

Das glänzende
H J- Mk.2.— zixøkaso

»Ja-;-ssztfc 53"ijmxt F
i« alle-« Apotheke-z «. Dwgeyieiz

Eli-: ANY-c-
MVMJAJP ;

’
nys-ka-PFH«ÆJWWMCO«

,Jtml
sp

,;s »Was-WHAT
AKJ swøwwocxwfdc

YOU-»f-r-« EIN-« MAY-«-ckXTWgäWEXExJMJMMZIMT«
S : szsisz »

« .

s

«
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Kestaurantcentral- Mel
Dejeunek M 3.— Diner ör souper M 4.-

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Konkerenzen und Festlichkeiten.

f

.

-T boiWildungen

M WWPM,
Wir-lustigen eines- list-statts-

Die ausser-ordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarheit wird erleichtert
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenkarrälchen verstopken, werden heraus-
gespiilt, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache zu allen rheumatischeu
und gichtjschen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne
besondere schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urinieren fällt weg, der
Ma en, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein
Wo lhetlnden ein, welches früher nicht vorhanden war-

Man frage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. —- Literatur frei durch

TeinÆqrdsyneffeL m. b. JZI bei Mrldnnyen ZA
Reinhardsquelle erhältlich in

ApothekethQunclllDrogerien, wo nicht, Lieferung direkt
a ue e.

Ehgsscslägsls Its BSPlIIII J. F. Heyl G Co., charlottenstr. 56. —

Dr. M. Lehmann, Dortrnunder str.11J12. — Joh. Gerold Nacht-, Friedrichs-tr. 122.

·

a lrfutst a- .schneulers Kanstselon FI·..:.I....»...»M-
——— Gemålde und Graphik l. Rang-es :

erwartet-. 20 I. brietL Prosp. ir. P. Peul Liebe, Augsburg l.

lliiuenuerke c. Wilh. liayser G co.
Aktiengesellschaft

Die Auszahlung der für 1912-13 festgesetzten Dividende erfolgt
mit 100,» = lcc II- pro Aktie

von heute ab ausser bei der Gesellschaftskease, bei der Netionelhenk kiir Deutschland
und bei dem Benkhause Jecqnier et See-tritts-

llerlin, den 20. Dezember Mis-

lliittenwerlce c. Wilh. lcayser ö- co.
Aktiengesellschaft

Dr. Cl. Noah. Dr. E. Mal-.

II men, WSI diese vornehmint. Ohnrekt.-Beurt. so krappnnt ent-

halten —, mit welch’ höher-. Gedank. würde hier ein Seelenbild



PSDEuTscHEsan-Ä
BERLlN W.

AktienlcapitaL . . . . 200000000 Mark

Reserven . . . . . · 112500000 Mai-l-

ltn letzten Jahrzehnt (1903—1913) verteilte Dividenden-

11, 12, 12, 12, 12, 12, 121-2, 121,Jz,121-2, 1272 Vo.

FlLlALEN:

BREMEtm onEsoEN. FKANKFUKT s. M» Hainen-Un

LEtpzto, Mönch-IN NORNZERC
Müssen koNsTANTtNoth LoNooN.

Zweigstellem
AUCSBURC cllEMNlTZ, DARMSTADT,

MElssEN, WlEsBADENZ

ab Frühjahr 1914: liaan Offenbach.

Eröffnung von laufenden Rechnungen. Depositen- und scheckverkehr.

An- und Verkauf von Wechseln und schecks auf alle bedeutenderen

Plätze des ln- und Auslandes.

Accreditierungen, brietliche und telegraphische Auszahlungen nach

allen gröBeren Plätzen Europas und der überseeischen Länder unter

Benutzung direkter Verbindungen.
Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, zahlbar an allen Haupt-

plätzen der Welt, etwa 2000 stellen.

Einziehung von Wechseln und Verschifkungsdokurnenten auf alle

Überseeischen Plätze von irgendwelcher Bedeutung-
Rembours-Accepte gegen überseeische Warenbezüge.

Bevorschussung von Warenverschiffungen.
Vermittelung von Börsengeschätten an in—und ausländischen Börsen,

sowie Gewährung von Vorschüssen gegen Unterlagen.
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle

der Auslosung.
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.

Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Filialen

und Zweigstellen amtliche-Annahmestelle von Zah-

lungen für lnhaber von scheck-l(onten bei dem Kaiseri.

Königl. Oesterreichischen Postsparcassen-Amte in Wien.

vie Deutsche Bank ist auf Wunsch bereit, zum Zwecke
des Wehrheittsagss wie der Einkommens-

etslelätsung die Aasveehnong von Wertpapier-
beständen und deren Erträgen gegen eine geringe Gebt-ln-
zu übernehmen-
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Bank litk llaaciel and ladcistrje
Ausgabe neues- Seufinnanteilseheinbogem

Die neuen 0ewinnanteilschelnhegen zu unseren Aktien No. 1—57300
nnd 59001—154000 d M. 1000·— können gegen Einreichung der Erneuerungs-
scheine von jetzt ab erhoben werden:

bei den Kasse-I usuerer Niederlassungen in Berlin (Schinke1p1atz 1—4),
Darrnstadh Bat-berg, Beuthen 0.-s., Breslau, cottbus, Düssels

dort, Forst l. l.·., Frankfurt a. M» Frankfurt e. 0., Prei-

lsurg l. B» Färth (Bayern), Messen, Glatz, Gleiwitz, 06rlitz,
sreitswald, Anden, Hubelschwerdt, Halle a. s» Hamburg,
lslannovor, dauer, lcattowltz lcrappit2, Kreuzburg, Landau

(leal-), Laubs-n Leipzig, Leobschütz, Ludwigshaken a. Rh»
Malo-, Mannhelrn, München, Myslowit2, Neustadt (l-lardt),
Neustadt (0.-s.), Nürnberg, Offenbaeh a. M» 0ppeln, Prenzs

lau, Quedllnburg, RatiboI-, Rybnilc, sorau (N.-l«.), Sprun-
berg, stargard i. P» stettln. strassburg i. E» Wiesbaden,
Zabrze und Ziegenhals

sowie in Augsburg bei den Herren (iebr. Klavier-,
Braunschweig bei der Braunschweigischen Banlc und Kredit-

anstalt Aktien-Gesellschaft,
Brenren bei der Deutschen Nationalbnnlc Kommenditscles

sellschaft auf Aktien,
. coblenz bei Herrn Leopold seligmann,
. cdln bei den Herren Sal. Oppenheitn ir. di cle-

und bei dem A. schaakfhausen’schen Banlcverein,
Dortmund bei der Deutschen Nationalbanlr lcotnnrandlts

Gesellschaft auf Aktien,
Dresden bei den Herren Albert Kuntze di co.,
Essen a. d. Ruhr bei Herrn Simon Hirschland,
Clogau bei Herrn H. M. Fliesbach’s Wwe.,
Gründerg l. schl. bei Herrn l-l. M. Fliesbach’s ery
Hannover bei den Herren Ephrairn Meyer F sohn,
Hellbronn bei den Herren Rümelin E co.,
Karlsruhe bei Herrn Veit L. klomburger,
Königsberg i. Pr. bei der Ostbanlc für Handel und Cewerbe,
München bei den Herren Merclc, Finclc d- co.,

bei der Bayerischen Handelsbanlr
und bei Herrn H. Aufhäuseh

Nürnberg bei der Vereinsbank,
Osnabriiclc bei der Deutschen Nationalbanlc lcotntnandits

Gesellschaft auf Aktien, Zweigniederlassung 0sna-

drück,
Plerzhelrn bei den Herren Fuld c: co»
Posen bei der ostbanllc für Handel und Gewerbe,
Rostoclc bei der Verein-baan in Wisrnar, Filiale Rostoclr,
Stuttgart bei der Württesnbergisehen Bankanstalt vorm.

Pilaum E cie.,
bei der Württembergischen Vereinsbank
und bei der Königl.Wiirttemberglschen Hofbanlc C. In. b. l-l.,

. Wlnnar bei der Vereinsbanlc in Wismar.
Amsterdam, für die Niederlande, bei der Amsterdam-schen Bank,
Wien bei der lc. lc. priv. Bank ei WechselstubensActiens

Gesellschaft »Mereur«.
Die Erneuerungsscheine sind mit einem einfachen, nach der Nummern-

lolge geordneten Verzeichnis innerhalb der bei jeder Stelle üblichen Ge-

schäftsstunden einen-reichen. Forrnulare hierzu sind bei den genannten
stellen erhältlich.

Berlin, im Dezember 1913.

Bank itlr Handel und Industrie
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Zllllllkiikllklllklslwlllllllllllc
(Darmstädter Bank)

Berlin — Darmstadt

Zreslau Diisseldorf Franhfurt a. U. Halle a. S.

Hamburg liannover Leipzig Uainz Plannheitn

Pliinchen Nürnberg Stettin strasshurg i. E. etc.

Hktienikapital uncl Reserven 192 Millionen Mark

case-iste- Berlin, schinkelplatz ls4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vorm-ten

Ausführung aller hanlimässigen Geschäfte

Preussisohe Piandbriek—Banl(.
Von den im vergangenen Jahre an den Börsen zu Berlin und Frankfurt a. M.

eingeführt-en

M. 30 000 000,— 40X0iger Hypotheken-Pfandbrieke,
Em. XXXll und XXXlll

nicht riickzahlbar vor 1. Januar 1922, deren Verausgabung entsprechend der

Zunahme an gesetzlich unterlagsfähigen Hypotheken prospelctmässig erfolgen soll

und von denen bisher ea· M.12000000,— verausgabt sind, sollen nunmehr weitere

M. 8000 000,— vol-bezeichneter Pfandbriefe

freihändig begeben werden. Diese Pfandbriefe können bei der Bank Selbst sowie an

allen deutschen Plätzen durch vermittelung der Banken und Banktirmen zum

jeweiligen Tageskurse — zurzeit ca. 941,!2(X,«—in der üblichen Stückelung bezogen
werden-

Die Pfandbriefe Sind lombardfähig bei der Reichsbanlc und bei anderen

Finanzinstituten der deutschen Bundesstaaten. sie können verwendet werden als

Lieferungskautionen bei den verwaltungen deutscher staaten, preussischer Provinzen

und der grösseren Städte des Reiches. Sie sind zugelassen zur Belegung von Heiratss

kautionen für 0ffiziere.

Die Bank untersteht der Aufsicht der Preussischen staatsregierung. Emissionss

papiere sind verausgabt M· 430000000,—, Darlehen gewährt M. 450000000,—. Das

Aktienkapital beträgt M. 24000 000,—, die Reserven sind M. 12 000 000,— Die Dividende

der letzten Jahre war 870 für das zu Ende gehende Geschäftsjahr steht die gleiche
Dividende in Aussicht.

Berlin, im Dezember "1913.

Preussisohe Pfandbriek-Banlc.
saugenden-n Sol-tan.
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Aktien-Brauereifriedrichshain.
Bilanz per Lic. septstnhok 1913.

Aktlva. M. pk
Grundstück-Konto 735 000 —

Gebäude-Konto . . . . . 1 936 668 —-

Grundsttiek u. Aussehen-ok-
1okal »Be1vedereu . . · 420 981 80

Maschinen- u. Geräte-Konto 141553 —

KühlsAnlageslconto . . . . 34 348 —

Elektrische Anlage-Konto 22773 60

Fa-stagen-Konto . . . . . . 66 308 —

Flaschenbier -Utensilien-Icto. 8 000 —

Pferde- u. Wagen-Konto . 40 899 50

Restaurationsslnventarslcta · 82 496 70
MobjljarsKonto . . . . . . 1 —

Niederlagen - Einrichtung-s-
lconto .

«
· . . . 1

Assekuranstonto . 7 383 47

Unterstützung-Monds-
Eikektewlconto . . . . 11 865 —

Kautions-Etkel:t811-Konto . 15 424 50

Hypotheken-Konto 52 200 —

Konto-Korrent-Konto 819 581 66

Kasse-Konto . . . . . 18 104 86

Bestände an Bier und
Materialien . . 525 228 60

4 938 818 69

Passiv-h M· t«

Aktien-Kapital-Konto 3 000 000 —

Reserve fonds-Konto . . . 280 658 45
Talonsteuer-Reserve-Konto . 9 000 —

Brauerei- u. Mälzerei-Berukss

genossensehakts-Res.-Kto. . 6 000 —

Hypotheken-Konto . 1 150 000 —

Konto-Korrent-Konto · . . 395 88903

Unterstiitzungsfondsslconto . 12 614l97
Dividenden-Konto · . . . . 288»«—
Gewinns und Verlust-Konto . 84 368 24

4 938 818 Ei

PlccOlJI
schreibmaschine
für Bär-o, Reise und Haus

bei halbem preis

hat die Vorzüge der bekannten
i e u r e n Büro - Sciiteibmasdiinen

bei geringerem Gewicht

bei kleinerem Umfang

Pllkllll— sllliiillliliikllillsll
6.tn.b.ll., Berlin sW.68 Z.

Actjensscsellsohasz
schlossbraaekeischwebet-g

s. Januar 1914:

Bilanz-Konto.

Vol-et M. pt
Grundstück sehöneberg . 445 204 59

Gebäude Sehöneberg 2 236 445 02

Grundstück Prinz - Georg-
strasse 1 . . 20000 —-

Grundstück Berlin l 741 576 62

Grundstück Freienwalde a. 0. 49 000 —

Grundstück Herzkelde . 15500 —

Mälzerei- u. Niederl. Lichten-

rade. . . . . . . . 89736625

Brauerei-lnventar -. 205 369 46

Maschinen sehöneberg . 370 442 50

TransportsFastage. 85 635 24

Lagerfässer und Tanks 205 724 34

Pferde . . . 145 232 77

Wagen u. Autotnobile . 188 982 25

Kühlanlage 150 612 70

Elektrisehe Anlage 76 163 46

Pneumatisohe Mälzerei 55 723 78

Restaurations-Inventar 235 000 --

Eigene Aussehunklokale .
188500 —

NeubewGärkeller . . . 45 500 —

Abteilung für Flaschenbier .

— —

Abteilung für siphonbier 9000 —

General-Vorräte 1 449 395 35

Kasse. . . . . 155791 83

Effekten . . . . . . 738 200 —

Aussteliende Forderungen . 1 206 629 35

Eigene Hypotheken und

Debitoren . . . 1 219 384 95

Vorausbezahlte Versiche-

rungen . . · . 11 851 08

Avale . 455 000 :

12 603 231 54

Kredit. M. pk
Aktien-Kapital . . 3 000 000 —-

Hypotheken . . . . . . . 1 758 891 V

Reservefonds . . . . . . 787 880 —

speziell-Reservefonds 500 000 --—

Kautionen . 13294 80

Bankkredit . 840 733 87

Konto-Korrent-I(onto 1 732 976 19

Guthaben und Einlegen 2 627 609 52

Hypothekenzinsen pro 3. Qu. 19655 60

Alters·, Invaliditäts- und

Krankenkassen . 18000 —-

Avale und Brausteuer . 918000 —-

Nettogewinn . . . . 386 190 36

12 603 231 54

Zorllnssehöneberg, den 28. Nov. 1913.

Der Aufsichtsrat: Lange-.
Die Direktion- Max Flut-lieh

Die auf 11 Oh festgesetzte Uivlclssldo

gelangt sofort bei der preis-Ies- ssnlt nu-

tauml-inq-
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EmMsteFLeklerkabrjkAktiengesellschaft
in Neumiinsten

Nem. Ists-III 500 000.— neue Aktien Io. 1501—2000

Emil Köster LederiaßisrikAktiengesellschaft
in Neumilnsier

sind zum Handel an hiesiger Börse Zugelassen.
B e r l i n , im Dezember 1913.

Arons ö- Walten

Waffensammlung
hervorragend schön, aus dem Mittelalter, dar-

unter Prachtstiicke aus der Sarazenenzeit, ist

zu verkaufen
durch

Alkred kleidet-, Berlin sw. U, Bernhurger stkasse 9l.

I
-- -W- Eint-I- .- - -- - -- -- -

"""ZsTennetcntsönenHorn Intesi
-

Erntessvekttehk nach IgyptenPedsinwäsjfåäi»Es-stx·01880miåifäI
Ab Triest jeden Freitag-, 1 Uhr naebmitlngs Dauer del- seeiahkh Von Triest nach

·

Alexandrien 73 stunden, von Venedig nach Alexandrien 78 Stunden und von Brin-

disi nach Alexandrien 49 Stunden. Drehtlose Telegraphie en Bord-

Postlinie need syrien uncl Palästiae über ilsrenclkien
Ab Triest jeden Sonntag l Uhr nachrnittags« über Gravosn (ke-ku1te«tiv), Brindisi,
Petres, Alexandriem Port Seid, Jafkn, l(e,ika, Beirut, Tripolig (S;yrien), Alexandrette, E
MersynL Penttdnuer Triest— Alexandrien 5 Tage. -

z Jede Woche eine Diliinie und zwei Postlinien über
-

'
«

Petri-»S, Piräus (Athen), varne, snionik, etc.
"

s
mit Hotelverpilegung: e)Triest-Korku- .

g n Triest; b) Triest-Pat1sas (Athen)-Triest;
e) TriestsceirmTriests d) Triest-Oairo-Athen-Triest.

d

:

r
;

« « Mit den neuen Dreischrnuben amp ern -

»Bei-on Gautscli« und ,,Prinz Hohenlohe«

jeden Dienstag, Donnerstag- und samstags 8 Uhr iriih von Triest über Brioni, Pole»
Lussinpiccolo. Zern, Speis-to, Grevosn (Ragusa), Oestelnuovo, Oettaro und retoun

s
Jeden Montag-, 8 Uhr trüb, von Trieseboi

v s Berührung von ZOinteressanten Dalmmiem

bäten, 5 Tage Reisedauer. .

Neue Eillinie velmetien-llhanien-lleklü«
W dem DOIIDS180W«

- bendempier neuester

Konstruktion »Baron Bruch-« vorn 5. Oktober an jeden sonnen-g um 10 Uhr abends —

eh Triest über Zern, sehenioo, spaiato, Grnvosa (Re·g«usa«),Medus, Durazzo, Valona,

sod.Quer-antu-, lcorsu. Panrtdauer bis Korkü 44814stunden-

Jeden Mittwoch, 3 Uhr naebinittags, von

· Triest, Anlauf von Dnlmntiens Haupt-bäten
und elbanesiseben Hufen, 5 Tage Reisedauen

Kundkeisehefte erster Klasse durch Delmetien bis Oattaro. 30 Tage gültig. Preis
R 101.— einsehliessiieb zweitägigen kreienAulenthalteS im Hofes lmqeklsl in Esaus-.

Prospekte graris und Auskiinkee bei den Geisernlagesstuken des Oestekkeieltlseuen

1.10)"tl: Berlin, Unter den Linden 47; cöln, FVullrukplatz 7, Frankfurt a. M» Kaiser-

slrusso Bl: München-, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungkernstieg 7; Dresden,
Alkred Hohn, Ohristianstrusso Bl; Leipzig, Friedrich Otto, Georgirings B; Breslnn,
FVeltreisebureau Kap. von Kloch, Neue schweidnitzerstrasse s. Wien l, Lämmer-
rink 6; Cent, A. Nun-eh le coultre ö- co» Grnnd Quai 24z krns U, Wen-Stehlen 67.

m Mmflnns--a »Ist-stumm -nI-Innnofl. sfls -- --

-

-gguL----

---
akus-
kaass
Arg-aus«-

ss

ins-
-

s-
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PEL
Ilu Produktion bedeutendste

Eutomobilskabkik Deutschlands

O
ADAU OPELp ROSSELSHElM a. U.

kilialo Berlin W. 62, courbiåkostr. 14

-= Bronohialltatarkh ·——
-- « Lukttöhkenltatnkkh, Lungenltatatklh Emphysetth

(8ymptome: Entw.
trocksk Katarrh m.

tektig.. quälendem
.iusten u. geringen
Vlessg.zäh., grauen
Hchleim.0d schlei-

mig. Katarrh, wobei
ohne grosse Be-
schwerd. erheblich.

Mengen eines dünntliiss.. eitri2. Auswurfs entlcert werden; zuweil.

pfeitend. Atemgeräusch. Der chron. Bronchiallcatarrh zieht oft Em-

physem (Lungenerweiterg.) u. damit mehr od. w(-nig. stark. Atcmnot
mit sich. Bei älter. Kaarrhen Gewicht- u. Krä teabn.) Wer derartig.
km sich beobachtet o.t. wer an Asthma, Kehtlto t-. stachen-, Nasen-

ltstatsrh od. Folge-I von lntlitenm leidet, wer eicht ztt Erkältungen
neigt, versautne nicht. sich sof. über Tancte«s lnhalator f. Mund- u. Naseninhalation zu infor-

mier·, worüb. sich tausend. in begeistert. Briefen aussprech. so schreiben Fcau Prot. i.ep .

Pforzheim, Götltes'rasse: »Seit ca. 10 Jahr. litt ich an ein. lästig-. Rachen— u. Kehllcopkkatarrii.
vergebl.suchte ich Hilfe, auch eine besond.lnhasalionsl(ur in Baden-Baden versagte vollständ.

u. rief eher noch schlimmer- Wirkung hervor Daher machte ich einen Versuch m. dem in einer
Zeitschrift empfohl. lnhalttor v. Tancre. Durch einen Spezialisten f. Halslei en wurde mir
noch dazu geraten, d. Apparat einm. zu probieren. Ueberrasclt.war d. Erfolg. nach 14 tätig-
Benutz. des Inhalators verlor ich den lästig. Reiz u. Brennen im Haise u. in der Nase, so dalZ

in nächst. Zeit eine völlig. Heilung sich einstellte. Ich erachte es als meine Pfticht, dies dankb-
ötfentl. zu bekund., wie segensr. die Erfind. v.Tranct es lnhalator sich bei mir bewährt hat-«

Frau Bertha Freiin v. Wittgenstelm stat. Friedrichs-hüte h. Lsasphe (Westt. ): ,Heuteend«ict1
möchte ich lltnen mitteil., dass ich sehr zufried. bin mit lhrem lnhalator Meine s hwesteru.

besond. ich, litten sehr an einem unangenehm. Hustenreiz u. sonstig. Erkåiltnnxz verbund. m.

Kopfschmerz. Wenn ich mich zu Bett legte, konnte ich nicht schlafen vo.- Hustenx nachts
wachte ich plötzl. auf u. glaubte zu ersticken. Alle diese Erscheinung-. sind verschwunden, ich

huste nie mehr, koprChmerz u Erkältung sind nur noch seltene Gäste bei mir u. im ganzen

kühle ich mich sehr wohl, nachdem ich lhren lnhalator gebraucht habe. Mökhte allen Halslei-
denden dies. Apparat empfehlean Aehnl Anerkennttngsschreiben liegen über lqllcll stllclt
vor (no:sriell heglauhigt). Nähere Aufklärungen sowie Broschüre erhalten Ste von der

Firma carl A- Taste-as- Iieshacken A 40, vollständig kostonlos.

«
Hx



Netropocls Palast Hi
kehrenetresse 58x54

Pa la is de danse Pavillon Nascotte
«

Täglsclxs Prachtrestaurant
= R c ll 11 l 0 kl :-: Die ganze Nacht geöffnet :::

Metkopolskelest ——, siekscebeket
Anfang s Uns-. Jeden Monat neues Programm.

-

unreif-Zen-
cENTRALE lll MOsICAU —-

Vollelogezehltes Kapital . . 30 000 000 Rahel

Reserven . . . . . . s 281523 »

Uber genz Russland ensgedehntes Filialennetz, 82 Pilialen, ls Agentnreih
Filialen in Deutschland: Bekllth Den-ig. könlgsvergp

Ausgeciehnte Feoilitliten filt- benkgeschkikhliohe Trensektionen mit Russland.

unionssanlt Filiale set-lich Unter klenUnclen 53.

100 praktische
Beispiele
enthält des Buch-

Ile ekreeline lcli meinen

IchrhellkaU
nscli tleni llelclisgesetz uncl tlen

Iantlesralsliesllmmungen.
Von Romulns-steinke.

Prels Mark 3,50.

Verlies-Verlag, Berlin-Wilmerstlokl.
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:- S«kkurt»sj.«·s«—-

Ante-en
bietet Buchverleg günstigsle Bedingungen
siedet-net Verlagsbukeau cui-c Willens

setlinsllaleasee

Wer ern 25. März 1912 infolge Denunziation
beschlagnshmh

wurde ern 17. sent. 1912 neoh kurzer Ver-

handjsp obschon 3 Tage k. d. Termin unge-

sstztwaren, aul eigenen Antrag cl. Staats-
smvalts freigegebenl Als sechverständige
weisen Geh. llletliz.-Ret Prok. Dr. A. Eulen-

hnkg n. Dr. A. Moll, cl. bekannten Berliner

Nervenärzte, erschienen-

Dr. ED, Laurent

sexuellc lerikkungea
senistnas a. Masocliismus
Deutsch
Quälerei-.

7. nun 1913. fllkossellschgkkemsllskssk
· . Geb. M. S. »
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Aussian kultnks n. Sittengesehielitb
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Prospekt »D« lrel.

In hygieniseh vollend. Weise ebgekiiilL
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BEIDE-Minn-

Friedrichwilhelm
Lebensversicherungs-Aktiengesellschakt

eekkaadet 1866 B crlin W s scheust-. sei-m

Neue Anträge

wurden etc-gereicht In

toozs n. 65 ooo ooo

19048 M- 78 000 000

19062 Mo 99 000 000

I908Z M. 126 000 000

1910: M. 153 ooo ooo

1912:M.185000000
Jeder 22. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Äbsebluh einer Leb ensversieherang versäume man nicht,
uns ere Prospekte einzutordern.V0rUebet-nahme einer stillen

oderotllziellenVertketangverlangemanuns ers-Bedingungen

ZürJnsetate verantwortlich- Alfked Wein-ev Druck von Paß äGarleb G. m. b.5.Derlin WA.


